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Dieulafoy’s Rei�ein We�tper�ienund Babylonien.
XXXTII.

(Sämmlliche Abbildungen nah Photographien.)

Vor dem Be�ucheSu�asmußtendie Rei�endennoch
den Scheich Thaer, den Verwalter der WakufgüterDaniels,

auf�uchen,um �eineErlaubnißzu erbitten, bei dem Grabe

des Propheten übernachtenzu dürfen. Die Wohnung des

Scheichwar bald erreicht, in drei Vorhöfen wimmelte es

von Mollahs, Seids und �elb�tBeamten; er �elb�thatte in

der Mitte einiger Getreuen auf einer Terra��ePlaß ge-
nommen und erwartete den angekitndigtenBe�uch.Es war

cin hinfälligerGreis, aber in die�em�hwächlichenKörper
lebte der Gei�tnoh in voller Macht.

Trot des höflichenEmpfanges machte ex Schwierig-
feiten, die ihm vorgetragene Vitte zu erfüllen.Wenn man

auch Chri�ten-währendeiner oder zweierNächteinnerhalb
derEin�riedigungdulden wolle, könne man ihnen doh unter

keinen Um�tändenden Eintritt in den ge�chlo��enenNaum,
wo das Kenotaphium �ihbefindet, ge�tatten.Vergebens
war die Ver�icherung,daß auh die Franken die größte
Hochachtungfür den Propheten Daniel be�ißen;der Scheich
blieb unerbittlich. Endlich gegen Mittag war die Sache
erledigt, und die Rei�ekonnte gegen den Mittag des 14.

Januar angetreten werden. Das kultivirte Land ver�hwand
bald; nach allen Seiten hin er�tre>te�ichdie mit vertro>-
neten Di�telnbede>te Ebene; es war die Wü�tein ihrer
ganzeu Tro�tlo�igkeit,welcheeinen um �o�chre>licherenEin-
dru machte, als die�ergänzliheMangel einer belebten
Natur der Nachlä��igkeitder Men�chenzuzu�chreibenift.

Bald war der Ruinenhügelerreicht, de��enungeheure
Abme��ungendas Er�taunendes Be�ucherserregen. Das

Globus XLIX. Nr. 22.

Grab Daniel's liegt am Fuße einer hohen Terra��e,welche
im Lande mit dem Namen KalehSchus (die Fe�tungSu�a)
bezeichnetwird; den Fuß des Heiligthums be�pültein

�ump�igerBach, der Schaux, welcher�ichin den Ab-Dizful
ergießt. Das Denkmal �tehtin keinem Verhältni��ezu
�einemRufe und zu demEifer der zahlreichenPilger, welche
ihm in jedem Frühjahre ihren Be�uchab�tatten.Wenn
man durchdas Thor von Dizful eintritt, �iehtman zunäch�t
Mauern aus Erde und ein ma��ivesEingangsthor;man

würde glauben, vor einem mit Mauern um�chlo��enenDorfe
�ichzu befinden, wenn nicht ein im Juneren �tehender,in
der Formeines Zu>kerhutesau�geführterThurm den Zwe>
des Gebäudes andeutete. Bogengänge�chließen�ichzubei-
den Seiten des Heiligthums an und dienen den Tempel-
wächkernund einigenViehhirtenzum Aufenthaltsorte. Auch
die Rei�enden�olltenhier unter einem unbewohnten Bogen
ein Dbdachfinden, doh nach wiederholterDurchle�ungdes

Geleitbriefesent�chloßih der Auf�eherdes Heiligthums,
ihnen ein weniger luftiges Logis einzuräumen. Da die

Betrachtung des eigentlichenHeiligthums den Be�uchern
nicht erlaubt war, zogen �iebald aus, um einen Ueberbli>k

|

über die König�tadtdes Nachunta und Ahasver zu ge-
winnen. Drei ungeheure,�charfvon einander ge�chiedene
Erdma��enerhoben �ihvor ihnen; den größtenEindruck

machtedie Kaleh Schus, welche�ichetwa 36 m über den

Schaur erhebt. Der Regen hat tiefe Furchen in die Ab-

hängegegraben, dennochaber wäre es ohne zweiFußpfade,
deren einer den Ziegen�einBe�tehenverdankt, während‘der
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andere den ein�tigenVertheidigern der Citadelle Zugang
gewährte,unmöglich,die�elbenzu er�teigen; die fremdenBe-

�ucher�chlugenden lehteren ein, der an einem durh unge-

heure Mauerma��enin Thurmge�taltge�chütztenThore
endete. Darauf folgte eine kleine Plattform und von deren

�üdlichemEnde führte ein �ehr�hmaler,über eine Mauer
laufender Weg, ein lehtes Hindernißfür den Angreifer auf
�einemWege zu dem Kerne der Befe�tigung.Endlich be-

fanden �ichdie Rei�endenim Inneren die�erFe�tung,wo

die Könige von Su�aein�tihre Schäße verwahrten, und
wo �pätereine macedoni�cheBe�atzungdie Unterdrückten im

Zaume hielt. An�tattder Reichthümer,welchedie Eroberer

weg�chleppten,findet man nur noch einen üppigenPflanzen-
wuchs, welcherAlles überwucherthat.

Auf der nördlichenE>e des Tumulus �andmau nah Ent-

fernung der mächtigenBrombeeren die Sockel mehrerer, in

Schachbrettform angeordneter Säulen. Viex der�elben
waren mit In�chri�tenin drei Sprachen, welchein Keil-
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Dieulafoy'sRei�ein We�tper�ienund Babylonien.

�chrifteingegrabenwaren, ge�hmü>t;�iewurden vor etwa
30 Jahren durh Ober�tWilliams und Six Loftus bloß-
gelegt, welchleßterer aus die�enUeberre�tenein dem von

Xerxesin Per�epoliserrichtetenPala�teähnlihes Gebäude

refon�truirte.Daß die Ruinen von Su�avon den Achäme-
uniden herrühren,wird �owohldurch die Art der Ueberre�te
als. durchdie auf den�elbenbefindlichenIn�chriftenbewie�en.
Mit Ausnahmedie�erwenigenErinnerungen an eine große
Vergangenheiti�tSu�a nur no<h durh die prächtigen
Schneebergeausgezeihnet, welche das Tiefland Elam von

dem hochgelegenenPer�ientrennen. Dieulafoy be�treitet,
daß, wie die engli�chenArchäologenbehaupten, die äußere
Facadedes Königspala�tesgegen Norden gerichtetgewe�en
�ei,und i�der An�icht,dies dadurch bewei�enzu können,
daß gerade die Nord�eiteder Säulenfuß�tückeohne In-

�chriftenift, währender glaubt, annehmen zu mü��en,daß
leßtere�oangebracht waren, um die Aufmerk�amkeitder
dem ThronezugewendetenBe�ucherauf �i zu ziehen,d. h.
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Dauiel’s Grab.

der Thron �tand,wenn die�eVermuthung richtigi�t,nah
Süden gekehrt.

Doch wir übergehendies und die an den Be�uchange-
knüpftenhi�tori�chenErinnerungen, um die Rei�endenmit
einbrehender Nacht nah ihrem Lager zurü>zubegleiten.
Zet i�tder Hof des Daniel - Grabes angefülltmit den

Heerden, welchezum Schutze gegen herum�chwei�endesGe-

�indelwährendder Dunkelheit dort in Sicherheit gebracht
werden ; daneben drängen�ichdie Bewohner des Grabmals,
Männer, Frauen und Kinder, durch einander. Während
die Rei�enden�ihhäuslih einrichteten,hörte man �tarke
Schläge gegen das Thor der Mauer, ein Seid auf weißem
E�eler�cheintmit zahlreicherDiener�chaaxund befiehlt,das

Zimmer neben dem Grabe für thn herzurichten;als er

hört, daß da��elbevon den Franken eingenommeni�, ent-

brennt ex in heiligemZorne, der ihn �elb�t�einGebet ver-

ge��enläßt. Nie �olltendie Ungläubigender heiligenStätte
nahen; der Tempelwächter�eidie Ur�achedie�erEntweihung,
man mü��edie�eHunde�öhnewegjagen. In die�erWei�e
�uhrder heiligeMann fort, bis der Tempelwächterihn bat,
er�tden Brief des ScheichThaer zu le�en,ehe er die

Fremden belä�tige.Nachdemer die�erAufforderungnach-
gekommen,�tander davon ab, die Rei�endenaus ihrem
Obdachezu vertreiben und begnügte�ihmit einem Lager
unter den Arkaden. Die Nacht war übrigens�ehrunruhig;
die Wachen machten ihrem Namen Ehre, waren dabei aber

�olaut, daß die Fremden kein Auge �chließenkonnten. Der

näch�teMorgen wurde einem Be�uchedes dritten Hügels
gewidmet,wo �ihgleichfallseinigeRe�teder Vergangenheit
befinden.Im Hofe des Grabmals �tießman wieder auf
die Karawane des feindlih ge�inntenSeid, die �i<hzum
Abmar�chebereit machte; der würdigeMann �elb�t,ganz
in Ex�ta�e,war be�chäftigt,eines der Kinder, mit dem die

Franken �i<ham Abend vorher be�chäftigthatten, durch
Segens�prücheu. dgl. vor den üblen Folgendie�erunheiligen
Berührungzu �{hüßen.Mme. Dieulafoy trat näher und

dies genügte, den Seid in das materielle Leben zurückzu-
rufen, �o-�ehr,daß er �ofortein Huhn und zwölfEier als

Honorar für �eineärztlicheHilfe in Empfang nahm. Als

die Dame �ich�päterallein befand, glücktees ihr, auh in
das Heiligthumeinzudringen; �iewurde jedochfür ihre
Kühnheitnicht belohnt. Der ziemli<hkleine Raum i�t
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geweißtund mit einem Gewölbe überde>t. Mitten in dem-

�elben�tehtein rechte>igesGemäuer in der Ge�talteines

Sarkophages, rund herum ein Gitterwerk, um welches�ich
die Hände der �rommenBeter hinbewegen; an den vier
Een glänzengroßeKugeln, welchevon der Berührung
der Stirn der Gläubigenpolirt zu �ein�{heinen.Das i�t
alles, was man im Grabmale Daniel's erblickt.

Daanhaltend Regen fiel, und man fürchtete,in Folge
de��elbenden Fluß Konah, der die Ebene zwi�chenDizful
und Schu�terdurch�trömt,�on�tnichtmehr über�chreitenzu
können,machteman �ich�chnellauf den Weg. Wenn auch

die Rei�enden�ihder Schönheitder Umgebung freuten,
blieb der Mar�chdoh für ihre eingeboreneBegleitmann-
�chafttraurig und be�chwerlich; müde und durhnäßtmachten
�iewiederholt den Vor�chlag,zu lagern. Aber als man der

ewigen Klagen �att, ihnen die Erlaubniß dazu gegeben
hatte, während die beiden Franzo�endie Rei�eallein fort-
zu�etzenbeab�ichtigten,wollten �iedies Anerbieten nicht
annehmen; �iefürchteten�ich,�ihvon den Europäern,denen

�iedoh Schuß gewähren�ollten,zu trennen. Der Weg
führte längs der Telegraphenleitunghin, welche�ichgerade
in keinem glänzendenZu�tandebefindet; als die engli�che
Regierung vor einigenJahren die Erlaubnißerhielt, die in-

di�cheLinie anzulegen,verpflichtete�ie�ich,einen be�onderen
Draht für den Gebrauchdes Schah zu re�erviren; per�i�che
Telegraphenbureauxwurden neben den engli�chenerrichtet,
und Dank der nachbarlichenHilfe der europäi�chenBeamten

fing auh der per�i�cheBetrieb an, �i<heiner gewi��en
Regelmäßigkeitzu erfreuen. Der Schah wün�chtenun

eine telegraphi�cheVerbindung mit allen �einenProvinzen
zu be�ißenund befahl eine �olchemit dem fernen Arabi�tan
herzu�tellen;hier aber mi�chte�ichder Madachel(Unehrlich-
feit der Staatsdiener) in die Sache und die Arbeit wurde

in �ehrungenügenderWei�eausgeführt,�odaß der Gou-

verneux von Arabi�tanheute nicht mehr durch die telegra-
phi�cheVerbindüngmit �einemhohen Herrn beunruhigt
wird. :

Am 18. Januar wax das Wetter ganz verändert,

Donner, Wind und Regen hatten währendder Nachtauf-
gehörtund einem herrlichenMorgen das Feld geräumt.
Dex Anbli> auf das reizendeDorf Konah, welchesmitten

in einer grünen,dur< Gruppen von Schafen und Kühen
belebten Gegend liegt und durchdie hellen Sonnen�trahlen
wie mit magi�chemLichteübergo��en�chien,war wirklich
prachtvoll; alles athmete auf und die militäri�chenBegleiter

|
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der Rei�endentummelten �ihlu�tigim Sonnen�cheine.
Gegen 4 Uhr erbli>te man Schu�terin der Ferne, bald

konnte man die glänzendenKuppeln, die �pizenDächerder

Gebäude,endlich das alte Schloß Sela�ilunter�cheiden.
Dort �ollnah einer noh umgehendenUeberlieferungder

ungliü>licheKai�erValerian zehn Jahre, von Schapux auf
das Unwürdig�tebehandelt, als Gefangenergelebthaben.

Die Brücke von Schu�terdient gleichzeitig als Wehr,
�iei�tdurchaus nicht in gerader Linie gebaut, da die Funda-
mente den im Flußbettezu Tage tretenden Fel�enfolgen.
Selb�t an die klein�teBrücke kuüpft�i<hin Jran eine

Legende,um �omehr an die�e,welhe mehr als 500 m

lang über einen mächtigenFluß geworfeni�; Firdu�i�elb�t
hat �iebe�ungenund die Maulthiertreiberbeeilten �ich,die

Legendezu wiederholen. Sie �olldur<heinen römi�chen
KriegsgefangenenBaranu�h erbaut �ein,dem Schapur
hohen Lohn ver�prochenhatte. „Wenn du ein ge�chi>ter
Baumei�terbi�t“,�agteihm der Herr�cher,„wir�tdu an

die�erStelle eine Brücke über den Fluß bauen, die, einem

Stricke gleicht. Wir werden zur Erde zurückkehren,aber

die Brücke wixd be�tehenbleiben kraft der Kenntniß,die

Die
Ruinenhügel
von
Su�a.
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340 Dieulafoy's Rei�ein We�tper�ienund Babylonien.

Gott verliehen. Errichte in die�emLande durchdieWi��en-

|

michauf und �eimein Ga�t,�olange duleb�t; fern bleibe

�chaftder we�tländi�chenGelehrtengroßeWerke, und wenn
|

dix dann alles Uebel nnd die Macht Ahriman's.“
die�eBrücke den Weg zu meinem Pala�tebildet, �o�uche
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Das Werk kam in drei Jahren zu Stande, Schu�ter

Säulenba�isaus dem Pala�tedes ArtaxerxesMnemon.
:

Z

wurde gegründetoder dochvergrößertund ver�chönert,und
mit Hilfe der fremden Gefangenenbezwang Schapux den

unge�tümenLauf des Karun, �tauteihn auf und leitete �ein
Wa��erdurchzahlreihe Kanäle ab, um die angrenzenden
Felder zu befruchten. Dex Boden von Chu�i�tanwar 11-

wurde die Begierdeder Araber erregt; die Per�erwurden

ge�chlagenund in die Stadt zurückgedrängt,aber trot der

Tapferkeit der Araber drohte die Belagerung �ihiù die

Längezu ziehen, als ein per�i�cherVerräther�ichin ihrem
Lager zeigte und um Guade bat, wogegen ex den

Das Dorf Konah.

gemein fruchtbar, er brachtedie Auslagen, welchegemacht
waren, um ihn unter Kultur zu bringen, hundertfachzurüc;
wennman demalten DichterHamed AllahMu�tofiglauben
will, war es dortzur Zeit der Theuerung noh wohlfeiler
als in Schiraz in den Jahren des Ueberflu��es.Dadurch

Feinden den Weg in die Stadt zu zeigen \�i<erbot.
Sein Anerbieten wurde freudig angenommen, der Ver-

räther, von einem Soldaten aus dem Stamme der Beni

Scheiban begleitet,über�chrittden Karun und gelangteauf
einen Fel�envor�prung,welcherdie Stadt und das Lager
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des Hormuzan, des per�i�chenFeldherrn, beherr�chte.Nach |

der Rü>kehrder Späher läßt Abu Mu�a,der Führer der

Arabex, 40 Mann, denen auf einigenAb�tand200 andere

folgen,unter Führung des Renegatenaufbrechen; �iedringen
in die Stadt ein, �toßendie Schildwachennieder und er-

�teigendie Wälle. Der per�i�heFührer, dur die�en
unerwarteten Angriff:überra�cht,zieht�ichin die Citadelle

zurüd>,wo alle �eineSchätzeaufgehäuft�ind.

Dieulafoy's Rei�ein We�tper�ienund Babylonien.

Am anderen Morgen mit dem Grauen des Tages zieht
Abu Mu�aan der Spitze �einerTruppen über den Fluß
und dringt in Schu�terein. Die Bewohner aber erwiirgen
ihre Frauen und Kinder und werfen die Leichenin den

Fluß, um �ienicht den Händen der Feinde zu überla��en.
Hormuzanflehte um Gnade, aber Abu Mu�awollte

die Bitte nicht erhören,bis der Chalif ent�chiedenhaben
würde; inzwi�chenließ er alle diejenigen, welche�ihwei-

GroßeStraße in Schu�ter,

gerten, die Wa��enzu �tre>en,niedermeteln. Der Citadelle
von Schapur waren danah noh mancheSchick�alebe�chie-
den; auf die Araber folgten die Mongolen, HulaguChan
befahl nach der EroberungBaghdads dem TimorBeg, {ich
der Stadt Schu�terzu bemächtigen.Die Eingeborenen
gingen demfeindlichen Anführer mit Lebensmitteln und

Ge�chenkenentgegen, um ihre Unterwerfung anzubieten;

der Anführerdex Tataren befahl�einenSoldaten, die Be-

�iegtenzu �chonen,troy den Rath�chlägen�einerUmgebung,

welcheihn die�erMilde wegen tadelte. Nachdem die Be-

lagerungen und Kriege aufgehört,fiel die Stadt in die

Hände der Gottesgelehrten. Ein Verwandter Ali's war

im 9. Jahrhundert dorthin gekommenund hatte �ihmit
einer Tochter des er�tenScherifs der Gegend vermählt;

hierdurchan die Stadt gefe��elt,hatte er �ihder Ausbrei-
tung des �chiiti�chenGlaubens gewidmetund es gelang ihm,
manche�einerMitbürgerfür den�elbenzu gewinnen;�päter
unter den er�tenSefevis folgten die übrigennah, und



Emil Metzger: Holländi�h-=Jndienim Jahre 1886.

�eitdemwetteiferte die Bevölkerungvon Schu�terin Fana-
tismus und Jutoleranz �elb mit Kum und mit Kerbela.

Die�ergroßenFrömmigkeiti�tdie bedeutende Zahl von

Mo�cheenund Gräbern, die man in allen Stadtvierteln

tri�t,zu danken.

Begleiten wix nach die�erlangen Ab�chweifungdie
- Rei�endennoh nah Schu�ter. Nachdem�iedie Brücke

343

über�chrittenhatten, gelangten�iezunäch�tin eine große,
an beiden Seiten mit Buden, in denen Früchte verkauft
werden, eingefaßteStraße; �iewar durch zahlreichePa��an-
ten belebt und um die Fremden �ammelte�ihbald eine

zahlreicheMenge. Später glü>tees Mme. Dieulafoy,
von die�erStelle eine photographi�heAufnahme zu

machen.

Holländi�h-Indien im Jahre 1886.

Von Emil Meßtger.

TI.

Wir theilen nun noh einige Einzeluheitenüber Land-
bau und Plantagenbau mit, wobei wix uns, auh was die
Anordnung betri��t,dem Regierungsberichtedarin an�chließen,
daß wir einzelneAngaben über ver�chiedeneIn�eln den
über Java zu machendenhier folgen la��en;die Zu�tände
�indzu ver�chieden,als daß es möglichwäre, die�elbenzu
einem Ge�ammtbildezu�ammenzu fa��en.Der Javane
bebaut �einenAcer mit Liebe; ehe er �i<haber die�erArbeit
widmen kann, muß er der Regierung �eineFrohn - und
Kulturdien�telei�ten;in den Kaffeegärtender leßterenzählte
man beinahe 110 Millionen, in den Dörfern gegen 130

Millionen Ka��ee�träucher,die zu�ammenetwa 990 000

Pikols (à 125 Am�t.P�und)Ka��eelieferten. Für die

Bearbeitung die�erPflanzungenwaren 688 987 Familien
(durch�chnittlichzu 41/ bis 5 Köpfen)von der Bevölkerung
der Re�idenzen,wodie�eKultur be�tand(ca.161/,Millionen)
angewie�en;im Ganzenempfingen�iehierfür13 662 152,72
Gulden, im Durch�chnittper Familie undJahr 20 Gul-

den. Jn den ver�chiedenenProvinzenzeigten�ich�ehrgroße
Unter�chiede,in Bantam kamen etwa 0,45 Gulden, in

Pa��uruanbeinahe 105 Gulden auf den Antheil einer

Familie; dem Minimum am nüch�ten�tehenRe�idenzen
mit ca. 6 und 10 Gulden Jahreseinnahme. Außerdem
waren noh 23 500 Bau (à 7096,49 qm) fitr die mit der

Regierung no<h im Kontrakte �tehendenZuckerfabrikenzu
bepflanzen, wofür im Ganzen etwa 4800 000 Gulden

vergütet wurden; ferner pflanzten die Eingeborenen frei-
willig noh Zucker auf 58 000 Baus, wovon 20 000 kon-

traftlich für die Fabriken be�timmtwaren. Für �ich�elb�t
bauten �ieca. 2,7 Millionen Bau mit Reis, 1,6 Millionen
Bau mit anderen Gewäch�enan; darunter wären zu nennen

(in Tau�endenBaus) Tabak 90, Indigo 200, Kapas 210,
Mais 576, Katjang (Erdnü��e)222, ver�chiedeneGe-
wäch�e543.

Die Reisprei�e�hwanktenzwi�chen2,50 Gulden und
10 Gulden für ein Pikol; aus der über die Einfuhr ge-
gebenenUeber�ichtfolgt, daßNiederländi�ch- Indien die�es
nothwendigeund er�teNahrungsmittel nicht in genügender
Menge producirt. Hin�ichtlichdes Anbaues der in neuerex

Zeit �owichtiggewordenenKokosnußwird bemerkt,daß�ie
nur �eltenin regelmäßigenAnpflanzungenvorkommt; er�t
in neuerer Zeit �angeneinigeHändler in Tjilatjap an, die

Kopra behufs Ver�endungnah Europa aufzukaufen; der

Preis der Nü��ewech�eltvon 3 bis 10 Cent per Sti.
Wie �chonexwähnt,betreibt die Regierungauch die An-

pflanzung von Chinabäumen; am 31. December 1884

waren 1 753 000 Bäume, die in den offenen Boden ver-

(Schluß)

pflanzt waren, und 1 516 000 Stück in jungen Anpflan-
zungen vorhanden. Die Ernte belief�ichauf etwa 200 000 kg
Ninde; die Prei�e,welcheim Herb�t1885 erzielt wurden,
betrugen im Maximum 1,98 (C. ledgeriana), im Mini-
mum 0,42 (C. lancifolia). (Die eben mitgetheiltenPrei�e
�indDurch�chnittsprei�efür die Sorte; als ab�olutesMari-
mum kommt eine C. succirubra mit 3,01 Gulden, als

Minimumeine C.calisaya Schuhkrafft mit 0,19 Gulden

vor.) Die Zahl der Arbeiter, welche�tändigim Dien�te
gehaltenwurden, betrug etwas über 200.

An die�eAngaben �{<hließenwir einige Mittheilungen
über europäi�chePrivatunternehmungen und zwar zunäch�t
über diejenigen,welche, ohne eigeneLändereien zu be�itzen,
das Produkt auf von der cingeborenenBevölkerunggemie-
thetenGrund�tü>enpflanzen la��enre�p.von der�elbenauf-
kaufen. So be�tanden52 Zu>erunternehmungen, welche
ohneeigenenLandbe�itund unabhängigvon der Regierung
arbeiteten; wie überall zeigten die in Händen von Euro-

päern befindlichenFabriken eine bedeutend höhereZucker-
ernte per Flächeneinheit,als diejenigen,welchevon Chine�en
betrieben wurden. In ähnlicherWei�ebe�tandeneinige
50 Tabakunternehmungen;36 der�elbenerzieltenüber �ieben
Millionen Kilogramm Tabak. In die�erWei�ewurden

ferner auh �iebenIndigounternehmungenbetrieben; vier
der�elbenproducirten etwa 27 000 kg Indigo. Von der

Regierunghatten im Ganzen 478 UnternehmerLändereien
in Erbpacht(auf 75 Jahre), 12 in Pacht auf kürzere
Termine erhalten; es waren hiervon 370 Plantagen mit
194 000 Bau im Betriebe, 16 mit 5400 Bau waren

nicht für eigentlichePflanzungenbe�timmtoder waren auf-
gegebenworden, 104 noh nicht bepflanzt. Ueber die Pro-
duktionder�elbenliegen nur unvoll�tändigeAngaben vor;
wir fanden 193 Unternehmungen mit 200 000 Pikol
Ka��ee,24 mit 208000 kg Chinarinde,22 mit 1880000 kg
Thee, 16 mit 337 500 kg Tabak, 9 mit 114 000 Pikol
Zu>er, 1 mit 187,5 kg Kakao, 1 mit 365 kg Indigo,
1 mit 7600 Pikol Padi. Hierzu muß bemerkt werden,
daß etwa 2/; aller Unternehmungen�ichauf die Anpflanzung
eines einzigenProduktes be�chränkten.

Im Allgemeinenkonnten die�eUnternehmungenunter

den Eingeboreneneine hinreihende Anzahl Arbeiter be-

kommen; der täglicheLohn betrug mei�tens0,25 bis 0,30
Gulden, �teigerte�ichjedochin einzelnenGegendenbis zu
0,50, 0,60, 0,70 Gulden pro Tag. Wo im Akkord ge-
arbeitet wurde, �tiegder Verdien�tauf 0,70 bis 1 Gulden.
Der Monatslohn für �tändigeArbeiter betrug 6 bis 15

Gulden, wozu manchmal noh Lebensmittel gegeben
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wurden; in einer Provinz �tieger gar bis auf 10 bis 30

Gulden.
Die Oberflächeder Ländereien,welche in früheren

Jahren an Privatper�onenveräußertwaren, betrug 1404866

Bau, die Zahl der Einwohner der�elben1292662. 1884
waren 254525 Bau mit Reis bepflanzt. Etwas mehr
als 2/z die�erLändereien war in den Händen von Euro-

päern (Schäßungswerth32 040 663 Gulden), 312 000

Baus (464 982 Bewohner)in den Händenvon Chine�en
(Schäßungswerth23 786 590 Gulden), und nur 5830 Bau
mit 90 362 Einwohnern(Schäßungswerth2444 820 Gul-
den) in den Händen von Eingeborenenoder Arabern 2c.

Die Produktion die�erLändereien betrug 100 445 Pikol
Zucker, 24 360 Pikol Kaffee, 787 988 kg Thee, 13 112 kg
Tabak, 12 kg Kakao, 125715 kg Chinarinde, 10 586 kg
Muskatnü��eu. #. w. (Auch hier �inddie Angabennicht
voll�tändig.)

i

Endlichwäre noh die Produktion derjenigenLändereien
zu erwähnen, welche von den �ogenanntenunabhängigen
Für�tenan Europäerverpachtet�ind;die Zahl die�erLand-

güter betrug that�ächlihin Surakarta 138, in Djoklja-
farta 51. Für die er�terenwurde eine Pacht�ummevon

1 002 874 Gulden, für die leßterenvon 658 929 Gulden
bezahlt; von er�terenverfügten147 Unternehmungenüber
38 686, von leßteren49 über 17313 Bau Anpflanzungen
für den europäi�chenMarkt. Die Produktion betrug
1066 489 PikfolZu>er, 625 174 kg Judigo, 407 341 kg
Tabak und 36 597 Pikol Kaffee.

Auch das For�twe�en verdient mit einem Worte be-

rührt zu werden; die Djattiwälderund ein Theil derjenigen
Wöälder,welcheaus anderen Baumarten be�tehen,�indder

Beauf�ichtigungeines tehui�chgebildetenRegierungsper�o0-
nals unter�tellt;die Ausnubungge�chiehtgrößtentheilsdur
Privatper�onennah fe�tge�eßtenNormen, doh macht�ich
ein gewi��esStreben bemerkbar, die Thätigkeitdes Staates
in die�erHin�ichtauszudehnen. Zum Schluß�einoh der

Be�tandan Pferden und Rindvieh für Java angegeben;
man zählte am 31. December 1883: 2419 736 Büffel,
2 071 144 Stü Nindvieh, 520848 Pferde, dazu 16 305

fir Per�onen,85 152 für Waarentransport be�timmte
Fahrzeuge,die �ich�ehrungleihmäßigauf die ver�chiedenen
Provinzenvertheilen.

Im Allgemeinen leidet Sumatra, wie überhauptalle

Be�ißungenaußerhalbJavas, an noh �tärkeremWech�el
des Beamtenper�onals,als es auf der eben genaunten Perle
der Kolonie der Fall i�t,und dadurch wird die Durchführung
von guten und nüßlichenMaßregeln �ehrer�chwert,denn

die Unter�chiede,was Land und Volk betrifft,�ind�ogroß,
daß für die Beamten längereZeit nöthigi�t,�ihmit den-

�elbenbekannt zu machen und Einfluß zu gewinnen; als

eine natürlicheFolge ergiebt ih, daß von einem eigent-
lichen Eingreifen in die Haushaltung der Eingeborenen,
von einer Entwic>elungdes Landes nicht die Rede �ein
kann, und �oi�tes leicht zu erklären, warum die�eBe-

�igungen,�oweit�ienichtbe�ondersvon der Natux begün�tigt
�ind,keine Ueber�chü��egewähren. Die Mittheilungen,
welcheder Kolonialberiht giebt,�inddenn auh zum Theil
ziemlih mager und wir ver�agenes uns gerne, auf dem

ganzen Felde Nachle�ezu halten, um nur einigevereinzelte
That�achenanzuführen.

Auf Sumatra wäre zunäch�tAtj eh zu nennen, de��en
Pfe�ferprodultion1883 einen Werth von beinahe vier

Milliouen erreichte; die Kopraausfuhr �auk�ehr(5060 Pikol
1881 gegen 840 Pikol 1884). Die Ausfuhr von Pinang-
nü��enbetrug 46 937 Pikol gegen das Doppelte 1882;

ferner wurden einige fogenaunte Waldprodukteexportirk

Emil Metzger: Holländi�ch-Jndien im Jahre 1886.

(Gutta Pert�cha,Damarharz 2c.). Auf Sumatras We�tkü�te
betrug die Ka�fecernteder Regierung nux 90 000 Pikol,
die von Privatunternehmern (11 000 Baus Ländereien)
8500 Pifol.
__

Veber die Tabakkultur auf Deli haben wir oben �chon
im Allgemeinenge�prochen; beizufügenwäre noh an die�er
Stelle, daßdie Oberflächedes in Kultur befindlichenBodens
etwa 132 000 Bau beträgt;nebenherund in wohlbedachter
Sorge für die Zukunft werden auh Proben mit anderen

Anpflanzungengemacht. Die Regierungskaffeekulturauf
Menado (Nord-Celebes) lieferte 17 000 Pikol (1884); von

den neun Unternehmern, welche Ländereien in Erbpacht
erhalten hatten, erzielteer�tein einzigereine nennenswerthe
Produktion an Kaffee(1500 Pikol).

An indu�triellenUnternehmungen im engeren Sinne
werden in ganz Niederländi�h-Jndien70 aufgezählt,wozu
noch34 Drut>ereien kommen. 18 Eisfabriken, ver�chiedene
Einrichtungenzur Verfertigung von Mineralwä��ern, drei

Seifenfabriken,eine Diamant�chleiferei,einigeArakfabriken,
und im UebrigenEinrichtungen zur Bearbeitung von Holz
und Ei�enmit Ein�chlußvon Metallgießereienwerden ge-
nannt. Daneben kommen no< vor: Mehl- und Brotfabrik,
Gasfabrik,Bein�chwarzfabrik2c.; 60 die�erEinrichtungen
be�inden�i<hauf Java, auf den anderen In�elnnur 10;
von den Dru>ereien entfielen 28 auf Java.

Das im Dien�teder Regierung �tehendePer�onaldes

Bergwe�enshat folgendeAufgaben zu erfüllen:wi��en�cha�t-
licheUnter�uchungen,namentlich im Intere��eder (�päter
an Privatper�onenzu überla��enden)Ausbeutungvon Mi-

neral�chägen,ferner das Bohren arte�i�herBrunnen, und

endlichdie Beauf�ichtigungdes Betriebes be�tehenderUnter-

nehmungen; die außergewöhnlichenvulkani�chenEr�chei-
nungen der lebten Jahre haben die wi��en�chaftlicheThätig-
keit die�esBeamtenkörpersauch in weiteren Krei�enin ein

�ehrvortheilha�tesLicht ge�tellt.
Die Zinnproduktionvon Banka betrug 1884 bis 1885

etiva 74 000 Pikols; der Nettoertragwax im Jahre 1884

beinahe, im Jahre 1885 reihli<hvier Millionen Gulden.
Die Billiton-Zinngruben(Privatge�ell�chaft)ergaben 1884

bis 1885 etwa 61 000 Pikols; von die�engingen 3 Proc.
als Abgabe an die Regierung; auf Banka waren etwa

7000, auf Billiton 5600 Arbeiter be�chäftigt.Die Kohlen-
produktion auf Borneo betrug gegen 8000 Tonnen (Regie-
rung), wozu nochetwa 5000 Tonnen von Pululaut kommen

(Privatunternehmung).Eine großeAnzahl Bewerbungen
um Conce��ionbefanden �ihin Behandlung, die theils
Unternehmungenimö�tlichenBorneo, theils auf Sumatra
zum Gegen�tandehatten; da die�elbenvorläufigwohl zu
feinem prafti�henErgebni��eführen werden — die nieder-

ländi�ch-indi�cheNegierung be�itzteinen merkwürdigenTakt,
um derartige Sachen in der Schwebezu halten —, brauchen
wix hiex nicht näherauf die�elbeneinzugehen.

Wenn wir uns auh im Allgemeinennur die Aufgabe
ge�tellthatten , einigefür die wirth�chaftlicheLage wichtige
Momente zu�ammenzu �tellen,wollen wir doh noch etwas

über die im Intere��eder gei�tigenEntwi>kelungder Be-

wohner und dex Wi��en�chaftim Allgemeinengetroffenen
Maßregelnhier folgen la��en.Der Staatszu�chußfür die

fünf An�taltendes mittleren Unterrichtes (Gymna�ium,
höhereBürger�chulen2c.) betrug etwa 400 000 Gulden,
die Zahl- dex Schiiler 186, 92,7 89, 51 md 73,Dex

Elementarunterrichtwurde dux<h 241 Lehrer und 150

Lehrerinnen an 5581 zahlendeund 4545 nicht zahlende
Kinderertheilt. Unter den�elbenbefanden�i<h9213 Kinder
von Europäern(und�olchen,welchein die�eKategoriefallen),
655 Kinder von Eingeborenen, 258 Kinder von anderen
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Orientalen (Chine�endarunter begriffen); die Ko�tenbe-

liefen �i<hauf 1601 285 Gulden, die Einnahmen auf
205 386 Gulden. Daneben be�tandenno<h 17 Privat-
�chulenmit 19 Lehrern, 55 Lehrerinnen, 1878 Schülern
(wovon etwa 2/3Mädchen). Etwa 1/19 der Kinder von

europäi�cherAb�tammungzwi�chen6 und 14 Jahren genoß
keinen Unterricht.

Die An�taltenzur Ausbildung eingeborenerLehrer
wurden �owohl,was die Zahl der Aufzunehmendenals was

die Gehälterund Zulagen betrifft, etwas einge�chränkt;im

Ganzen wurden über 400 Zöglinge in neun An�talten
unterrichtet. Außerdembe�tandenno< einige durch die

Mi��ionenunterhaltene Schulen, welhe einen ähnlichen
“Zwe ver�olgten.EigentlicheSchulen für Eingeborenebe-

�tanden1883 (für 1884 liegen die Angaben noch nicht
voll�tändigvor): auf Java und Madura 306 mit 37 099,
in den anderen Be�izungen525 mit 39874 Schülern.
Der Regierung8zu�chußbetrug in genanntem Jahre
1206 774’ Gulden. Ferner be�tandenauf Java 14929

mohammedani�cheGottesdien�t�hulenmit 222 663 Schülern,
außerhalbJava, �oweitbekannt, 3209 Schulen mit 42 843
Kindern. Die prote�tanti�che�owohlals auch die katholi�che
Kirche verfügenjede über etwa 30 Gei�tliche,außerdem
�indver�chiedeneeuropäi�cheMi��ionareund eingeborene
Hilfslehrer thätig; etwa 4000 Eingeborenemachten die

Pilgerfahrt nah Mekfa. Für die Wi��en�chaftals �olche
ge�chiehteigentlichnicht be�ondersviel; der botani�cheGarten
in Buitenzoog mit �einenFilialen, deren eine jezt auh Ver-
�uchezur Anpflanzungvon Guttaperha-Bäumenmacht, i�t
zu wohlbekannt,als daßwir über den�elbenno<h ein Wort

beifügen�ollten;die magneti�henund meteorologi�chen
Beobachtungen werden zu Batavia regelmäßigfortge�etzt;
einigeBeamte, die für die�enZwe> aus�chließlihbe�timmt
�ind,be�chäftigen�ichmit dem Studium ver�chiedenerein-

heimi�cherSprachen.
Die wi��en�chaftlichenGe�ell�chaftenzeigen reges Leben ;

wir nennen in er�terLinie die alte berühmteBatavia’sch

Genootschap van Kunsten en Wetenschappenunddie

jüngereSchwe�terNatuurkundige Vereeniging; die geo-

graphi�cheGe�ell�chaftzu Samarang i�teingegangenund

überhaupt�cheintfür die Geographiekeine gün�tigeLu�ft-
�trömungzu be�tehen;zu erwarten i�noch der Berichtdes

Dr. B. Hagen über �eineNei�enah dem Toba�ee.Die
von der holländi�chengeographi�chenGe�ell�chaftnah Neu-
Guinea geplante Expedition kann niht zur Ausführung
kommen, weil die zweiteKammer der General�taatendie
von der Regierung in Aus�ichtge�tellteSub�idievon

25 000 Gulden nicht bewilligthat.
So hättenwir, �ogut es uns in einer flüchtigenUeber-

�ichtmöglichi�,einigeder Hauptmomentezu�ammenge�tellt,
welche für die Beurtheilung des Zu�tandesder Nieder-

ländi�h-Indi�chenKolonien von Bedeutung �ind;che wir

�chließen,�eies noh erlaubt, einige Betrachtungenvom

allgemeinkolonialpoliti�henStandpunkte beizufügen.
Vor Jahren eröffneteein bekaunterindi�cherPublici�t,

H. I. Lion, jedenkolonialpoliti�chenArtikel mit den Worten
der Job�iade:„Vergeßtdochdie 30 Dukaten niht.“ So

�ehrwax den Herren, welchedamals auf die Ge�chikeder
Kolonie Einfluß be�aßen,der Wun�chnah einem „Batig
Slot“ (den Ueber�chü��en,welcheIndien lieferte,die dann
im Intere��edes Mutterlandes verwendet wurden) zur
zweitenNatur geworden, die �ichin jederMaßregeläußerte,
daß jener Redakteur die angeführtenWorte eine Zeit lang
für Alles, was er über koloniale Angelegenheiten\<hrieb,in
bitterer Jronie zum Motto wählte.Auch heute könnte man

mit dem�elbenRechtedas Gleichethun, aber leider handelt
OIS N N 208
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es. �ichheute nicht mehr um die Erzielungvon Ueber�chü��en,
�ondernum die De>kungder Ausgaben, die niht nur durch
den Atjehkriegallein, �ondernauh durch allerlei unüberlegte
Maßregelnzu einer ganz an�ehnlichenHöhege�tiegen�ind.

Zur Be�treitungder 140 Millionen, auf welchees dem

Mini�terder Kolonien, cinem Finanztalente er�terGröße,
wo es �ihum kleine Er�parni��ehandelt, gegliü>ti�,die

Ausgaben auf dem Papier herabzudrücken,reichendie Ein-
nahmen nicht hin, wiewohl man es �elb�tan dem, was die

Franzo�enéconomie de bouts de chandelles nennen, nicht
fehlen läßt. Nur eine kleine Probe möge hier angeführt
�ein:Früherwehte an jedemOrte, wo �icheine europäi�che
Autorität befand, wenig�tensan Sonn- und Fe�ttagen,die

holländi�cheTrikolore von hohemFlaggenma�te;jet �cheint
die Spar�amkeitdie�epatrioti�ch-politi�cheKundgebungnicht
mehr in ihrer ganzen. Ausdehnung zu erlauben; denn in

Zukunft dürfennux vox dem Hau�edes höch�tenBeamten

einer Provinz f�olheMa�tenvon Holz errichtetwerden, und

wenn �iean anderen Orten, wo Beamte von geringerem
Range �tationirtfind, für unumgänglichnöthig gehalten
werden, muß man �ihmit einem Bambugerü�tebehelfen.
Auchdie Zahl der chine�i�chenDolmet�cherwird für zu groß
gehaltenund man läßt die Stelle eines �olchenzu Padang
eingehen, ohne zu bedenken,daß die Leute, welchedie Be-

fähigungzu einem �olchenAmte be�igen,�ichnichtmit einem

Worte aus der Erde �tampfenla��en.Im Großeni�tman

nicht �o�par�am;weder hat man gehört,daßdie Gehälter
der hohen Wirdenträgerbe�chnittenworden wären, noch
hat man die wider�innig�ten,ungeheuer�tenAnsgabenzu
machen�ige�cheut.Wie viele Millionen man in Atjeh
nuglos ausgegeben hat für Werke, die hinterher planlos
aufgegebenwurden, wie viel die Blockade, die man hinterher
nichtdurchgeführthat, ko�tet,wer mag das zu �agen?Ge-
rade der Mangel an Kon�equenzbei den leitenden Per�ön-
lichkeiteni�tes, der den tödtlihen Still�tandin alle Ertt-

widelungIndiens bringt und die�erMangel i�twieder eine

Folge des parlamentari�chenEinflu��esund der �chiefen
Stellung, in welcherder vom (kon�titutionellen)Königeals

�einab�oluterStellvertreter ernannte General-GOouverneur

zu dem den Kammern gegenüberfür die Handlungendes

Königs und des indi�chenVicekönigsverantwortlichenMi-

ni�terder Kolonien tritt. Lange hatten wir noh gehof�t,
daßeine kräftigeHand in Indien �ihdie�emEinflu��ezu
entziehenwi��enwerde; dochdie�eHoffnungi�tver�logen
und wir �indim Grunde eigentlichverwundert, daß man

im Haag noch niht auf den Gedanken gekommeni�t,die

höch�tenStellen in Indien unbe�eztzu la��enund die
Kolonie von dem Mini�teriumund der Kammer aus per
Telegraph zuregieren; wir glaubennicht,daß ein bedeuten-
der Unter�chiedzu bemerken �einwürde.

Natürlichfehlt auch die Energie, Maßregelnzur Ent-

wielung des Landes zu treffen; die einzigeHoffnung, aus

der kriti�chenFinanzlage herauszukommen,�cheintaugen-

bli>lih auf einer Veräußerungder Staats-Ei�enbahnenzu

beruhen. Dem dringenden Noth�chreider Plantagenbe�ißzer

hat man �einOhr nicht ver�chließenkönnen
—

�ie �ind

glüd>lihgenug, Freunde in Holland,�elb�tin den General-

�taaten,zu be�igen— und hat vor wengenWochendie

Ausfuhrzölleauf Thee fallen la��en,diejenigen für Ka��ee
auf !/z, fürZucker auf 1/2 des früherenBetragesherunter-
ge�ebßt,dagegen die Einfuhrzölle(mit einigen Ausnahmen)
von 6 auf 10 Proc. erhöht.

Es er�cheintwie eine wahre Ironie des Schick�als,daß
die Plantagen in Deli, deren Ur�prungin eine Zeit fällt,
als ein eingeborenerFür�tin jenem Lande noh unum-

�chränktherr�chte,�oprächtigaufgeblüht�ind,währendder
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:

Die Sandwichsin�elnund ihre Vulkane.

Zu�tandderjenigen,welchein Gegendenliegen, die direkt

durcheine europäi�cheMacht regiert werden, viel weniger
gün�tigi�t.

i

Auch in anderer Beziehung—

nämlichhin�ichtlichder

Entwickelungals Rechts�taat— werden die indi�chenZu-
�tände�ehr�trengbeurtheilt, doh gehörtdie�esThema nicht
mehr in die Grenzen, innerhalbwelcherwir uns in die�em
Au�f�atezu halten uns vorgenommen hatten ").

1) Macht tegen Recht. De veryolging der Justitie

Und die Eingeborenen? Ja, um die kümmern �i<nur

Wenigeund nur �eltenöffnet �ichin den General�taaten
der Mund eines wahren Freundes der�elbenund auf ihre
Lagenäher einzugehen— einigeAndeutungenfinden�ich
ja im Vorhergehenden— dazu fehlt uns der Naum und,
wenn wir die�elbevom europäi�chenStandpunkte betrachten
wollen,einigermaßenauh der Muth. :

inNederlandsch- Indie toegelicht door Mr. Piepers I,

Die Sandwichsin�eln und ihre Vulkane.

VII. Hamakua. — Kohala. — Hualalai. — Kona.

Es giebt wenig intere��antereStellen auf der Welt,
als der Di�triktvon Hamakua amO�tabhangedes Mauna
Kea. Geologen,welchedie umge�taltendeEinwirkungder

Abra�ionbezweifeln,�ollteneinmal hierhergehen und �ehen,
wie der unablä��igeAn�turmder von dem Pa��atwindege-
triebenen Wogendie Lavafel�enbearbeitet. Vom Gipfelher
�enkt�ichdas Land gleichmäßigund lang�ambis zum Kii�ten-
rande, um dann auf einmal 100 bis 200, ja 800 Fußtief�ent-
ret und �elb�tüberhängendabzu�türzen.Der obere Abhang
i�tvon tiefenNavinen �odichtdurhfurcht,daßman zwi�chen
Kohala und Hilo (40 Miles) über 70 zählt,von denen
eine bis zu 1400 Fuß tief eingeri��eni�t.Wie an wenigen
Stellen kann man hier die Wirkungenvon fließendemWa��er
und Meerwa��er,Ero�ionund Abra�ion,im �elbenGe�teine
vergleichend�tudiren.Am Kilauea und Mauna Loa, dié
immer nochthätig�ind,beträgtdie Höheder Strandklippen
�eltenüber. 50 bis 60 Fuß; hier�teigt�iebis zu 800 Fuß
und bei der gleihmäßigenNeigung des Bergabhanges
fönnen wir mit vollerBe�timmtheit�agen,daßdie Abra�ion
�eitdem lezten nachdie�erSeite hin erfolgtenLavaergu��e
minde�tenseine Zone von 2 bis 3 Miles Breite wegge-
{re��enhat.
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Waimea i�tauh der bequem�teAusgangspunkt zum
Er�teigendes Kohala, des klein�tenund an�cheinend�hon
am läng�tenerlo�chenenunter den fiütnfFeuerbergen von

Havaii. Seine Laven nähern�ihim Ganzenden Ande�iten,
�indaber immer noh als Ba�altezu betrachten,�ie�ind
auchauffallendärmer an Ei�enals die der Nachbarn. Der

Kohala i�tnur 5600 Fuß hochund gleichtim Allgemeinen
dem Mauna Kea; die Ero�ionhat an ihm {hon weitere

Fort�chrittegemacht,Laven �indnur no in den Schluchten
erkennbar und in dem neugebildetenThonboden liegen eine

ganze Anzahl Torfmoore, wie man �ieauh auf Kauai
findet; �ie�indaber auf die Wolkenzonevon 4000 bis
6000 Fuß be�chränkt.

Ein guter Fahrweg führtdendürren Abhang hinunter
nah dem Kü�tendorfeKawatihae und dann dex Kü�te
entlang�üdwärts.Hier �tehtein großer,von Kamehamehä1k.

errichteterTempel, der lette auf den In�elnerbaute, auf
einem, den Meeres�trandum 60 bis 80 Fuß überragenden
Felsplateau. Fitnf Miles weiter wurde bei einem halb-
verla��enenDorfe an einer Lache�hwach�alzigenWa��ers
gelagert und die Eingeborenenbrachtenfreundlich�t,was �ie
hatten,Milch,Eier und Kokosnii��e;die ganze Umgebungi�t
mit dem als Futter ge�häßtenMania niagra�ebewach�en,
das aus Meriko einge�chleppt�ein�oll,aber nur an tro>enen

eel �ihgegen das überwucherndeHilogräs erhalten
ann.

Etwas weiter �üdlichmiindet die Thal�enkung,welche
den Mauna Kea vom Hualolai trennt und hier treten

plößlichwieder die Laven des fernenMauna Loa auf, welche
zwi�chenbeiden Bergen hindurchdie Kit�teerreicht haben.
Namentlichder großeStrom von 1859 hat die�enWeg
gewählt;er zwingt zum Abweichenvon der Kü�teund

die�erUmweggiebt dem Rei�endenGelegenheit,�ihzu über-
zeugen, daß auh hier Hebungsterra��enzu erkennen �ind,
und zwar ganzdeutlich drei über einander, die ober�teetwa
1400 Fuß hoh. Der Lava�tromhat �ienur zum Theil
unkenntlichgemachtund die Kü�teungefährdreiviertel Miles
in die See hineinge�choben.Gleichhinter ihm beginnen die
Laven des Hualolai, von denen die jüng�teer�t1806

ausbrach; �ie�indvon denen des Mauna Loa deutlichver-

�chicden.Bis hierherhat die Kü�te,wie die Leeki�tenimmer,
ein �ehrtrotenes Klima, aber im Wind�chattendes Hualolai
wird es wieder eben �ofeucht,wie auf der Wind�eite,da

die�erhoh genug i�t,um einen regelmäßigenWech�elvon

Land- und Seewind hervorzurufen.
Ein �tarkerTagemar�chführtzu der Ausbruchs�tellevon

1811, dem legten Lebenszeichen,das der Hualolai gegeben
hat; �ieliegt an �einemWe�tabhange,2300 Fuß über dem
Meere. Der Berg �elb�t,8600 Fuß hoch,gleichtin �einem
Aufbauganz dem Mauna Kea und trägt eben �olcheA�chen-
kegel, welhe nah dem Gipfel hin an Zahl zunehmen;
�eineLaven �inddenen des Mauna Loa am ähnlich�ten,
ba�alti�chmit �tarkemGehalte an Olivin und Ei�en.

Am Hualolai beginnt der Di�triktvon Kona, ein�t
berühmtwegen �eineskö�tlichenKaffees, welchen Dutton
dem be�tenLiberiakaffeegleic<�tellt.Hier, wo es, einen

�hmalenKü�ten�trihausgenommen, ziemlih jeden Nach-
mittag regnet, �cheinender Kukui,der Brotfruchtbaum,und
die Banane �oreht zu Hau�e.Der Kaffeebau i� leider
einer Krankheitder Bäume erlegenund der Di�trikt�eitdem
von Men�chenfa�tverla��enworden, ob�chonnun wieder
verwilderte Kaffeebäumeüberall ausgezeihnet gedeihen.
Das Land i�tzu men�chenleergeworden und Handarbeit
zu theuer.

Drei Tage lang zog die Karawane durch die�epara-
die�i�heGegend;früher war hier eine gute Straße, aber

�iei�tnun fa�tverwach�enund kaum noh ein Saumpfad.
Ueberall �iehtnian noh die Spuren ein�tmaliger�org�amer
Kultur, die Mauern, welchedie Grund�tiickeeinfaßten,und

Vrangen, Citronen, Bananen und Mangos, die nun un-

benutztund verwildert �tehen.Auch am Abhange des Hua-
lolai dauert die üppigeVegetationfort, �elb�tdie zahlreichen
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Lava�tröme�indüberwach�enund nur in der dürren Zone
am Meeres�trandenoh genauer erkennbar. Auch hier an

der Lee�eitei�tdie Abra�ionbedeutender, als man glauben
�ollte,ob�chon�ienur durchdie täglicheLandbri�ebedingt
wird. Doch �inddie Klippen�eltenüber 15 bis 20 Fuß
hochund nur an der berühmtenStelle bei Kealakeakua,
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wo Cook er�chlagenwurde, habenver�chiedeneüber cinander

ergo��eneLava�trömeeine Klippe von vielleicht 400 Fuß
Höhe hervorgebraht. Weiter nah Süden wird das Land

immer feuchter,das Hilogras immer undurchdringlicher,bis

man die Grenze von Kau erreicht.
Mit der Grenze wech�eltfa�tmomentan wieder das

Klima und man tritt auf cine weite, �holligeLavafläche
hinaus, welchevon zahlreihenStrömen, die alle vom Mauna

Loa herunterkommen,gebildetworden i�t.Manche liegen
noch ganz kahl, andere tragen �chon�tattlicheBäume, und

wenn man den Grad der Verwitterungals ein genügendes
Unter�cheidungskennzeichenan�ehenkaun, handeltes �ichhier
minde�tensum 15 bis 20 ver�chiedeneStröme. Vierzehn
Meilen weit �ithrteine gute Straße �chnurgeradeüber die

Schollenflächeund endet an dem reizendenNanh Kahuku,
der auf einer Terra��egerade über der Ausbruchs�tellevon

1868 liegt. Die�erAusbruch, ob�chonzu den kleineren

zählend,i�tbe�ondersmerkwürdig,weil er, ganz unten in
der bewohntenRegion erfolgend, ganz genau beobachtet
werden konnte und weil er im Gegen�atzezu den �on�tigen
„gemüthlihen“Eruptionen des Mauna Loa mit dex furcht-
bar�tenErdbebenperiode im Zu�ammenhange�tand,welche
Havaiîijemals erlebt hat. y

Die�evulkani�cheConvul�ionbegann mit einer Feuer-
�äule,welche�icham 27. März vor Sonnenaufgang aus

dem Mauna Loa-Gip�elerhob; Rauch und Dampf brachen
in einer von der Caldera �üdwe�tlih�treichendenLinie an

ver�chiedenenStellen aus dem Bergehervor, aber dann

verhüllteder gewöhnlicheWolken�chleierAlles. Als Abends

der Himmel �ichaufhellte,war keine Spur von vulkani�cher
Thätigkeitmehr zu erkennen. Aberam folgendenMorgen
begannen die Erd�töße,und für beinahezweiWochenkam

die Gegendniht mehr zur Nuhe. Der härte�teStoß er-

folgte am 2. April Mittags drei Uhr; er bewirkteauch
den früherge�childertenSchlammausbruchbei Kapalala;
die Kü�te�enkte�ihauf einer Stree von 60 Miles um

minde�tens2 bis 3 Fuß und eine kolo��aleFluthwoge�lug
vom Meere aus herein und �hwemmteaus dêr wenig be-

völkertenGegendüber 80 Men�chenweg. Bis zum 7. April
Abends dauerten die Zu>ungen, dann bildete �ihplößlih
eine Spalte und in einer Breite von minde�tens2000 Fuß

brachdie feurigeLava heraus, mit �olcherGe�chwindigkeit
vordringend,daß�iebinnen zweiStunden die 10 bis 11 Miles

entfernte Kü�teerreichte.Die Eruption dauerte uur vier

Tage, lieferte aber troydem eine Lavama��e,welchealles,
was Aetna und Ve�uvjemals gelei�tethaben, weit hinter
�ichläßt. Auch die Ma��eder aus�trömendenDämpfewar

ungewöhnlihgroß, die Lu�tdicht erfüllt mit Pele's
Haar und A�che,und ma��enhaftwurden die leichten ba-

falti�chenBims�teineausgeworfen,welcheman auh auf dem

Gipfel des Mauna Loa findet und welche�oleicht �ind,
daß der Wind �ieweite Streden hinweg�ührt.Die Lava

baute das Land ungefähreine halbe Meile weit in das

Meer hinaus und warf auchhierdrei A�chenkegelauf, welche
den oben be�chriebenenbei Nanawale in Puna völlig
gleichen.

9

Von Kahukunah Waiohinu, wo Dutton �eineTour

begonnen,�indnur noh �iebenMiles, welcheauf einem

verhältnißmäßigguten Wege zurü>gelegtwurden. Hier
fanden �i<noh drei großefa�tkreisrunde Ein�enkungen

ganz analog den kleinen Nebencalderen des Kilauea, davon

eine �odicht am Klippenrande, daß ein Theil der Um-

wallung ausgebrohen war. Sie �indoffenbar uralt, die

Nänder dichtmit Verwitterungsproduktenbede>t,habenaber
keinerlei Aus8wur�sma��engeliefertund ihreEnt�tehungbleibt

vorläufigganz räth�elhaft.Mit der Erreichungvon Waio-

hinu waren Dutton’'s For�chungenauf Havaii beendigt;ex

lö�tedarum�eineKarawane auf und kehrtemit dem Dampfer
nah Honolulu zurü>,um nun zunäch�tder In�elMaui
�eineAufmerk�amkeitzuzuwenden.

NE C e =,

Maui liegt nordwe�tlihvon Havaii, nur dur< einen
Kanal von 28 Miles Breite von ihm getrennt. Es be�teht
aus zwei, von einander vollkommen unabhängigenBerg-
ma��en,welchenur durcheinen �hmalenJ�thmusverbunden

�ind,welchendas Meer bei einer Senkung von höch�tens
200 Fuß überfluthenwürde. Das größereO�t-Mauïer-

füllt der gewaltigeHaleakala, der würdigeBruder von

Mauna Kea und Mauna Loa. Sein Name wird gewöhnlich
als „Haus der Sonne“ gedeutet, aber der Landes�prache
kundigeWeiße�indder An�icht,daß man richtigerH ele-

o - Kala �chreibenwürde, Sonnenfalle, weil hier der

göttlicheStammvater dex einheimi�chenKönigeund National-

held der Kanaken die Falle auf�tellte,in welcher er die

Sonne fing und nicht eher wieder losließ,als bis �ie�ih
verpflichtete,in Zukunft zwölfStunden �tattnur achttäglich
zu �cheinen.

Haleakala hat genau die�elbedomförmigeGe�taltwie
Mauna Kea und Mauna Loa und trägt auch zahlreiche
A�chenkegel; �eineThätigkeit�cheinter aber {hon vor Jahr-
hunderten einge�telltzu haben,wahr�cheinlich�honvox der

Einwanderungder Kanaken, denn keine Tradition weißvon

ihr zu melden. We�tmauihat allem An�cheinenah einmal
einen ähnlichenNie�envulkangetragen, aber der�elbei�t
{hon viel längererlo�chenund die Ero�ionhat die ein�tmals
zu�ammenhängendeMa��e�ozerfre��en,daß keine über
5800 FußaufragendeGipfelübriggeblieben�ind.Minde�tens
die Hülfte der Ge�ammtma��ei�t�honins Meer hinab
ge�hwemmtund die �oent�tandenenSchluchtengehörenzu
dem Nomanti�ch�ten,was man auf Erden �ehenkann.

Wenn man den Haleakala be�uchenwill, hat man die
Wahl zwi�chenzweiDamp�ern,von denen der eine an der
Süd�eitedes I�thmusin Maalaea, der andere an �einer
Nord�eitein Kahului landet, Dutton vertraute �ihdem
er�terenan, begab�ihaber vom Landungsplaßzealsbald
nachdem nur �ehsMeilen entfernten Wailuku an der

Mündungdes gleichnamigenThales und von da vermittels

einer�{hmal\purigenEi�enbahnnah Kahului und der
dret Miles weiter gelegenenZucerplantageSpr e>els-
ville. Die�egroßartig�teZuckerpflanzungauf den Sand-

wichsin�elni� ein Triumpf europäi�chenUnternehmungs-
gei�tes,welcherden dürren ei�en�chü��igenBoden des I�thmus
dur eine 25 Miles lang an den wild zeri��enenFlanken
des Haleakala hin geführteWa��erleitungin einen un-

er�höp}lihreichen Fruchtboden umgewandelthat, welcher
auf 2700 Acres jährlichgegen 9000 Tonnen Zu>er liefert.
Zwi�chenWailuku und Kahului fällt dem Geologen

cin Abhang auf, der nur aus Korallen�andbe�teht;er

enthältzahlreicheVer�teinerungen,lauter Arten, die noh
im benachbartenMeere leben,und fällt ganz lang�amgegen
O�tmauihin ein. Er bewei�t,daßWe�tmauiin neueren

Zeiten cine Erhebung von minde�tens200 Fuß erfahren
hat, an welcherO�tmauikeinen Antheilnahm. Die�eHebung
wird auh noh dur eine andere Er�cheinungbe�tätigt.

44*
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Alle dieWildbäche,welchevom Haleakala herunter kommen,

be�ondersauh der Wailuku, bilden bei ihrem Eintritte in

die Ebene Schuttkegel, haben aber die�elbenjezt niht nur
wieder bis auf die Unterlageeinge�chnitten,�ondernauch die�e
angegriffen, was natürlih nur durch eine nah der Ab-

lagerung der Schuttkegel-erfolgte Hebung bedingt worden

�einkann.

Von Spred>elsville aus führt der: Weg die Kü�te
entlang durch prächtigeZuckerplantagen,welche aber hier
auf der Lee�eitekün�tliherBewä��erungbedürfen. Bald

beginnen die Zeichen der Abra�iondur<h die Brandung,
anfangs uur ganz unbedeutend, dann um�o�tärkerwerdend,

je mehr die Kü�te�ihherumbiegt und der Dünung aus-

ge�etzti�t.Dann beginnen tiefe NRegeu�chluchten,die �ich
nachoben hin in wildromanti�cheGorges umwandeln. Eine

gute Fahr�traßeführt über die er�tehinweg und an ihren
Wänden kann man ganz genau beobachten,wie die Ver-

witterung in die Lava�chichteneindringt und die e>igen
Segmente in kugeligeGe�taltenumwandelt, die mehr und

mehr �chaligabblättern,bis \<ließlihauh der Kern zerfällt.
So i�tder Kugelba�altent�tanden.

Auf der Zu>erpflanzungHaiku fand Dutton ga�t-
freie Aufnahme und rü�tete�ihhier zur Be�teigungdes

Haleakala. WenigeGebiete auf der Erde mögendie�eGegend
an Lieblichkeitübertreffen.Die Temperatux hält �ichhier
ziemlichkon�tantauf 75° F. (= 24° C.) und die Regen
menge i�t,ohne übermäßigzu �ein,gerade groß genug, um

den Anbau jeder Kulturpflanzezu ge�tatten.
Bis zu einer Höhe von etwa 2000 Fuß führt eine

bequemeFahr�traße;dann �chrumpft�iezu einem Maul-

thierpfadezu�ammenund der An�tiegwird �teiler,dochkann

man immer noh bequemreiten. Jn 4000 FußHöhe liegt
die Sommer�tationOlinda, wo man Nachtquartiernimmt.
Von hier aus führt ein leidlicherNeitweg bis zum Gipfel,
an zahlreichenverwitterten A�chenkegelnvorbei; der Boden

i�tanfangs mit Gras und Heide bede>t, dann wixd er

kahler und plößlich�ichtman �iham Ab�turzeder Gipfel-
caldera, der mächtig�tenund großartig�tenauf der ganze!
Welt. Zwei �enkrehteMauern von 1800 bis 2000 Fuß
Höheund 7 bis 8 Miles Länge�chließencine Ebene von

4 bis 5 Miles Breite ein, aus welcher 10 bis 12 A�chen-
fegel aufragen, auf welchean�cheinenddie Verwitterung

noh feinen Einfluß ausgeübthat, ihre Gipfelkrater find
deutlicherkennbar, keine Spur von Vegetation,das Ganze
ein Bild der Oede und Ein�amkeit,�ogroßartig,wie man

es �ihnux denkenkann. Die Ebene i� dur<h ein vor-

�pringendesVorgebirgein �charfemWinkel gebogen;nah
beiden Seiten hin verflachen�ihdie Mauern und an den

beiden Enden zieht�ichdie Ebene ohnebe�timmteAbgrenzung
den Berg hinab. Der ö�tlicheAusgang i�tbekannt als

Koolan-Gap, der we�tlicheals Kaupo-Gap; er�terer,
auf der Wetter�eitegelegen,führt in eine ent�eylihwilde,
unpa��irbareRavine und endet in einem Netze mit Urwald-

dicfichterfüllterSchluchten; Kaupo-Gap auf der Lee�eite
verliert �ihallmähliham Bergabhange.

Nahe der Ecke,welchedieCaldera macht,�tehtein 300

Fuß hoherA�chenkegel,der höch�tePunkt des ganzen Berges.
Von �einemGipfel hat man einen wunderbaren Ueberblick
über die aus den Wolken aufragendenoberen Theile des

Archipels; die Lu�tin den höherenRegioneni�t�oklax,daß
man mit einem guten Fernrohre die gering�tenDetails der

Bergrie�envon Havati erkennen kann.

Auch:die�estiefe Thal i�zweifelloseine durchEin�turz
ent�tandeneCaldera, wahr�cheinlihdur<h mehrereEinfälle
nah und nach zu die�erGrößeangewach�en;an Ero�ion
kann bei einer Vertiefung,welchenah unten immer flacher
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wird, unmöglihgedaht werden. An der ein�pringenden
Eckekann man über einen Schuttkegelvon Lapilli und

Bims�teinbequem hinab�teigenund �elb�tdie Maulthiere
bei einiger Vor�ichthinabbringen. Nur am Fuße der

A�chenkegel�indet�ichnochfri�cheLava, und man kann �ich
hier �oret deutli überzeugen,daß die Kegeler�tgebildet
werden,wenn der Lavaausflußaufhört. Die Wändebieten
etnen eigenthümlihenAnbli> in Folge des �iedurchziehen-
denSpalten�y�tems,welches aus dem Abhangeparallelen,
mit ca. 709 einfallendenHaupt�paltenund �enkrechtdarauf
�tehendenNeben�paltenbe�teht;ganz ähnlicheZerklüftung
geigen manche der großenamerikani�chenLavabetten.

Nacheinem Nachtquartiere in 7600 Fuß Höhe gerade
am Ausgangevon Kaupo Gap wurde der Ab�tiegan-

getreten, keine leichte Arbeit über die rauhen, pfadlo�en
Lavafelder,die übrigens�chonvielfachüberwach�en�indund

großeHeerden wilder Ziegen ernähren. An der Kü�te
tri�tman wieder eine gute Straße, deren Errichtungfrei-
lich die tiefen Schluchten viele Schwierigkeitengeboten
haben. Ganz wie in Hamakua i� hier die Kü�tetief
hereinvon der Brandung abgefre��enund das Plateau von

Navinszerri��en,deren �teileWände �ih400 bis 700 Fuß
hocherheben. Fa�talle �indbewä��ertund enthalten eine
wunderbar üppigeVegetation; in einigen�inddie Bäche
�tarkgenug, um prächtigeKaskaden zu bilden, welcheaber

fa�tver�chwindenunter dem dichtenDache der Baumfarne
mit ihren fünf Fuß langen, zart gefiedertenWedeln.

Er�tlange na< Einbruch der Dunkelheit wurde die

ga�tlichePflanzungvon Hana erreicht,wo der Rei�ende
�ichvon den ausge�tandenenStrapazen erholen konnte; es
war Zeit, denndie La�tthierekonnten kaum mehr von der

Stelle.Hieram O�tendevon Maui �chiebt�icheine breite

Flächeutederen Landes zwi�chenBerg und See, vorzüglich
für Zukerrohrpflanzungengeeignet, �oweit�ienicht neuere

Lavenbede>en;aber auch die�e�ind,wie in Puna, mit
dichtenD�chungelnüberwach�en.Dann beginnt aber wieder
der Wech�el�teilerRücken mit tief eingeri��enenSchluchten,
welcher�chonnah wenigenStunden die Thiere �oer�{höp|t
hatte,daß man in einem Navin in der Nähe der Hütten
einigerEingeborenenlagern mußte.Hier machte das Land
ganz den Eindruc, als habe es in verhältnißmäßigmoderner
Zeit eine ziemliheSenkungerlitten ; das Meer dringt eine

Stree weitzwi�chendie Wände der Schluchten ein und

ihr Grundi�to��enbardurh Ge�chiebeausgefülltund war

frühertiefer. Uebrigenshat die Senkung \<hwerli<hüber
100 Fuß betragen.

Der Zu�tandder La�tthierewar derart, daßDutton,
dem die Zeit knapp zugeme��enwar, die Weiterrei�ezu
Lande aufgab und �i von eingeborenenFi�chernmit �einem
Gepä>enah dem Hafen von Haiku bringen ließ. Er

�ah�omiteinen Theil der We�tgehängedes Haleakala nur

vom De des Dampfers aus und mußtedas um �omehr
bedauern,als ihm die Laven hier an der Lee�eiteerheblich
fri�cherer�chienen,als �on�tam Berge. Auch das we�tliche
Maui, das in �einenwildzerri��enenSchluchtenwahre Ju-
welen von land�chaftliherSchönheitbergen�oll,mußte er

aus dem�elbenGrunde unbe�uchtla��enund �i<halsbald
wieder nah Honolulu ein�chi��en,um den Re�t�einerZeit
noch auf die Unter�uchungvon Oahu zu verwenden.
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Dahu be�teht,wie Maui, aus zwei durch eine niedere

Ebene getrennten Bergma��en,aber es handelt �ihhier
niht um i�olixteVulkankegel,�ondernum vulkani�cheBerg-
fetten mit zahlreichen,nun erlo�chenenKratern, welche�o-
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wohl Lavama��enwie Auswurf�s�tof�ehervorgebrachthaben.
Namentlich die ö�tlicheBergkette zeigtdie�enCharakter
deutlich;�ie�treihtvon SO nah NW, macht aber eine

�obedeutende Krümmungnah N, daß �ieals éin Kreis-

�egmenter�cheintund phanta�iereicheGeologen�oweitge-

gangen �ind, in ihr nux ein Stück des Naudes einer un-

geheuxen Caldera zu �ehen,in deren Innerem die ganze
übrigeIn�elliege. Daß die�eAn�ichtfal�chi�t,läßt �ich
aus dem Aufbaue der ganzen Bergketteleichtbewei�en.An

dex Wetter�eitei�t�iebereits �oweit erodirt, daßdie Klippen
bis zu 2000 Fuß hoch ab�türzen;man kann dort genau
erkennen, wie �ieaus unzähligenLava�trömenmit zwi�chen-
liegendenA�chen-und Bims�teinlagerngebildet�ind.Die

Lee�eite�enkt�ichlang�amerund von tiefen Schluchtenzer-

fre��engegen den I�thmusund die flahe Ebene, in welcher
Honolululiegt; in den Navinen erkennt man genau die�elbe
Struktux wie an der anderen Seite, Man �icht,die Ver-

witterung hat �honeinen guten Theil der Gebirgsma��e
hinweggefre��en.Dutton glaubt ihn an der Lee�eiteminde-

�tensauf ein Drittel der Ge�ammtma��everan�chlagenzu
diirfen, an der Wetter�eitenatiirlich nochviel höher. Ver-

folgt man die Kü�ten�traße,welche nahe dem Fuße der

großenKlippe hingeführti�t,f�o�ichtman �ihauf einem

deutlichen, allmählih gegen das Meer hin abfallenden
Plateau, das in gewi��enAb�tändenvon niederen Hügel-
fetten quer durch�chnittenwird, welche\pornartig ins Meer

hinein vor�pringen.Die Zwi�chenthälernehmen ihren Urx-

�prungin Amphitheatern in der Hauptkette, und wenn�ie
fich, wie häufig, verä�teln,hat jeder Zweig �eineigenes
Amphitheater; es �indal�oalles ete Ero�ionsthäler.Die�e
fleinen Hügelkettenbilden die Re�teeiner gewaltigenGe-

birgsma��e,welchedie Ero�ion�honbeinahe dem Boden

gleih gemachthat, und der Proceßi�timmer noh im

Gange und hat �chonhier und dadie Hügelkettenin ein

an�cheinendregello�esGewirr kleiner Erhöhungenver-

wandelt.
Es würe intere��ant,könnte man in irgendeiner Wei�e

die Zeit berechnen, welchenöthiggewe�eni�, umdie ge-

�childerteVeränderungzu Wege zu bringen; leider fehlen
aber dafür noh alle Anhaltspunkte und es können gerade
�ogut 50 000 wie 500 000 Jahre darüber hingegangen
�ein.Noch intere��anterwäre es freilich, könnte man die

Zeiträumevergleichenmit denen, die über der Bildung der

einzigen ähnlichenEro�ionser�cheinungen,der Cañous des

Colorado, vergangen �ind.Jedenfalls i�tes eine der über-

ra�chend�tenThat�achen,daß man in dem dürren, fa�t
regeulo�enBa�altgebieteNordamerikas ganz die�elbenEro-

�ionsgebildefindet, wie in dem extrem feuchtenTropen-
gebieteniht nur der Sandwichsin�eln,�ondernauch der

�ämmtlichenübrigenhohenFu�elnder Süd�ee.

Aus allen

Europa.
— Bei Ro�to>haben �ih zwei wilde Exemplare des

Eibénbaumes (Taxus baccata) erhalten, wel<he Herr
stud. jur. L Krau�eim „Archiv des Vereins dex Freunde
der Naturge�chichtein Me>lenburg“abbildet und be�chreibt.
Von die�enuralten Bäumen �tehtnux einer no< inmitten
�einexux�prünglichenWaldumgebung in der Ro�to>erHeide.
Es i�tdies ein wildverworrenes Strauhwerk, welches eine

#
Great Ba�in.

349

Der intere��ante�teGegen�tandin der näherenUmgebung
von Honolulu i�tder als Diamond Head bekannte Berg
unge�ährdrei bis vier Miles �üdö�tlichder Stadt. Er

be�tehtnux aus Tuff und vulkani�cherA�cheund i�al�o
nux ein ungeheurerA�chenkegel,de��enGipfelkraterfreilich
mehr als éîne engli�cheMeile im Durchme��erhat. Ein

nahezukreisrunder �charferNand umgiebtden�elbenringsum,
ohne einen Durchbruch,�odaßman nux durchUeber�teigung
des ca. 700 Fuß hohen Kammes in den Krater hinein-
gelangen kann. Die äußerenGehänge�indüberall mit
kleinen Regen�chluchtendur<hfur<t, ganz wie in den Bad
Land Cliffs von Dakota und der Plateauregion des

Auch hier hat eine Hebung �tattgefunden;
ein von Korallen�andgebildetes ehemaligesGe�tadeliegt
nun gegen 200 Fuß über dem Meeres�piegel.Da der

darauf �tehendeA�chenkegeldurchaus keine Einwirkungder

Brandung zeigt, i�ter ohneZweifel jünger,als die Hebung
hier, und viel jünger, als die Auswurfsma��enan der an-

deren Seite von Dahu.
Diamond Head i�tuur ein Bei�pieldie�erBildungen;

unzähligeähnlicheKraterkegel�indüber Dahu zer�treut,
alle offenbar viel jünger, als die großenAusbriiche,welche
die Bergketteim O�tengebildet haben. Ganz nahe bei

Honolulu�tehtein ganz ähnlicherKrater, der uuter dem

bezeihnendenNamen der Pun�chbowle bekannt i�t.
Mehrere andere finden �ihö�tli<hvon Diamond Head,
einer dicht am Meere, welches�eineeine Seite durhbrochen
und das Junere bloßgelegthat. Einer dex größtendient

den von San Francisco kommenden Schi��enals Land-

marke und i�tunter dem Namen Kokos Head bekannt;
er i�tüber 1000 Fuß hoh. Außerdemverdient noh ein

anderer Punkt Erwähnung, welcher�onahe bei Honolulu
liegt, daßihn�elb�tRei�ende,welchemit dem�elbenDampfer
weiter gehen wollen, zu Wagen be�uchenkönnen und ge-
wöhnlichauchbe�uchen,der Pali. Man fährt auf bequemex
Straße durch ein breites, lang�aman�teigendesThal hinauf
zum Kamme der Hauptkette und �ieht�ichhier auf einmal
am Randeeiner Klippe, die 1300 bis 1400 Fuß tief auf eine

�chmalePlattform ab�türzt;dahinter erbli>t man die bran-
dende See. Auf einem �teilenZickza>pfadekann man in
voller Sicherheithinab�teigenund �ichüberzeugen,daß die

hier �tehendenA�chenkegelgebildet worden �ind,als die

Lavama��e�chonarg von der Ero�ionzerfre��enwax. Allem
An�cheinenah haben hier noh ganz �pätAusbrüche�tatt-
gefunden,‘und wenn auh nun Jahrhunderte und vielleicht
�ogarJahrtau�ende�eitdemvergangen �ind,�oerinnern

die�egut erhaltenen A�chenkegeldoh immex wieder daran,
daß Pelevielleichtnur temporär auf Havaii be�chränkt
worden i�tund troy der langen Ruhe jeden Augenbli>
wieder Be�izergreifenkann von ihrem alten Reiche.

Erdtheilen.

| Flächevon über 40 m Umfang bede>t. Aus der Mitte die�es

Ge�trüppsragen ziemlich nahe bei einander neun Stämme

empor, offenbar die �elb�tändiggewordenen unter�tenZweige
eines jeßt voll�tändigver�chwundenenBaumrie�en.1805 war

die�erHaupt�tammnoh vorhanden. Der Umfang der größten
Stämme beträgtam Boden durch�chnittlih0,75 bis 1 m;
der �tärk�tehat in einer Höhe von 0,75 m über dem Boden

noh 1 m Umfang. Die größte Höhe betrug 1879 noh
7'/, m, �päter�indvon ruhlo�erHand die beiden höch�ten
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Spitzen abgeha>t worden. Rings um die�eneun größeren
Bäume herum wuchern über einander und durch einander,

nah außen hin immer niedriger werdend, kleine Bäume und

Bü�che,mei�twurzelnde Zweige jener Haupt�tämme,welche

�o von einem Kranze wild verwach�enenGe�trüppesum-

geben �ind.— Das zweite Exemplar i�läng�t�eineralten

Umgebung beraubt und �tehtjezt etwas über 2 km vom

Walde entfernt in einem Garten zu Mönkhagen. Es i�tein

einzelner,”etwa 10 m hoher, mächtigerBaum, de��enAlter

auf ungefähr 1500 Jahre berehuet worden i�t, Als vor

Jahrhunderten das deut�cheDorf Mönkhagen auf dem neu

gerodeten Waldboden ent�tand,war die�erEibenbaum al�o

�chonein Ehrfurcht gebietender, fa�ttau�eudjährigexGreis.
Dahex blieb ex denn auh vom Beile ver�chontund erhebt #0

noh immer �eine�tolze,ca. 9 m im Durchme��erhaltende
Krone mitten unter kultivirten Ob�tbäumenals letter Re�t
des ein�thier emporragenden Urwaldes. Der Stamm mißt
in einer Höhe von 0,96 m über dem Boden 2,91. m im Um-

fange. Ju 1,7 m Höhe zweigt �ihder er�teAf ab, der einen

Umfang von 1,5 m hat, und dicht darüber �ißtder zweite
Zweig vou 1,15 m Umfang. Fn einer Höhe von 2,21 m

über dem Boden hat der Haupt�iammimmer noh einen

Umfang von 1,71 m. Leider i�tder Stamm unten �chonfa�t

ganz hohl; aber denno< blühet und grünt die alte Eibe
immer uno<haufs Neue. Namentlich in den letzten beiden

Fahren hat �ie�ihwieder �tarkherausgemacht und im Herb�te
1882 eine ungewöhnliheMenge ihrer �<öunenrothen Früchte
getrieben.

— Das Buch von Dr. C. Mehlis: „Bad Dürk-

heim und �eine Umgebungen, ein Führer für Ein-
heimi�cheund Fremde.“ (Dürkheim 1886. 136 Seiten, die

General�tabskarteder Gegend und drei Pläne) will einen

Beitrag zur pfälzi�henLaudeskunde liefern. Als Motto
dieut dem landeskundigen Verfa��erder Horaz’�heSpruch:
„Ile terrarum mihi praeter omnes angulus ridet“, und das

fann man auh mit Recht von der land�chaftli<hund hi�tori�ch
hochintere��autenDürkheimer Gegend behaupten. Das Buch
giebt die Topographie und Ge�chichtevon Dürkheim, Klima
und Kurmittel (Soole und Traubenkurx), die F�enachgegend
in geogno�ti�cherund geologi�cherBeziehung, die Pflanzen-
geographie des J�enachgaues.Weitere Ab�chnittebehandeln
die Rheinebene, die Berge und Thäler des Hardtgebirges,
Seebach (Klo�ter),Limburg, Harteuburg (Leiningen),Drachèn-
fels (Ringwall), Peterskopf (Aus�icht)und andere Ausflug®-
punkte der UmgebungDürkheims. Den Text begleitet eine
markirte General�tabsfartedes unteren Hardtgebirges, �owte
Pläne von Dürkheim,Limburg, Hartenburg. Der Text w1€
auch die Karten wurden �ichtbarnah den be�tenQuellen ge?
arbeitet und haben deshalb bleibenden Werth.

— Fu der Ver�ammlungder Münchener Geographi�chen
Ge�ell�chaft,welche am 15. April unter dem Ehrenprä�idiun
Sr. königl. Hoheit des Prinzen Ludwig �tattfand,�prach
Prof. Dr. Sepp über „Geographi�he Namen im

<ri�tlihen Gewande aus der deut�chenHeiden-
zeit“, Redner legte zunäch�tan ver�chiedenenBei�pielen
dar, wie die heutige Schreibung von Ortsnamen mit deren

Herkunft vielfah im Wider�pruche�tehtund die ur�prüngliche
Bedeutung verwi�chtoder ganz verändert i�t,und ging hierauf
zu �einemHauptthema über, indem er, dur<hweg auf eigener
For�chungfußend, in mehreren Namen und Namengruppen
die darin verborgenen altheidni�henGottheiten na<hwies.
Wenn nah Tacitus Ody��eusbei A�ciburgiumeinen Altar

weihte, an dem der Name �einesVaters Laërtes haftete,
�oi�tdie�eAuffa��ungdur< den Gleichklangvon Laörtes

mit Leart ent�tanden,welher Name im etruri�ch- räti�chen
Laxt und im däni�chenLars wiederkehrt. Fn Lauingen,
Burgau 2c. be�tehenno< Kapellen, die dem heiligen Leart

geweiht�ind. Die Kirche hat bei uns daraus einen heiligen
Leonhard gemacht, de��enKapellen über das ganze Gebiet
des bayeri�henStammes verbreitet �ind.Fu Bayern finden

pe

Aus allen Erdtheilen.

�ihüberhauptmehr Erinnerungen an die heidni�cheBorzeit,
als in den anderen Theilen Deut�chlands,denn in den pro-
te�tanti�henGebieten wurde dur<h die Reformation Vieles
als römi�ch-katholi�<hbe�eitigt,was ur�prünglichheidni�h
war, und in der katholi�chenRheingegend hat die franzö�i�che
Revolution ihren zer�törendenEinfluß geltend gemacht. Wie

Leonhard der Patron des Großviehes i�, �o wird für das

Kleinviehvorzugswei�eder heiligeWendelin angerufen. Die�er

Heiligei�tan Stelle des Wendel, des deut�chenPan, getreten,
von dem. auch der Wendel�teinden Namen führt. Die weite�te

Verbreitunghat in Ortsnamen der heilige Bartholomäus
erhalten,der für Berchtold, einen Beinamen Wuotans, ein-
getreten i�t.So i�tder Bartholomäus�ee,welcheBezeichnung
älter i�als „Königs�ee“,nah einer im Hintergruude des
Sees gelegenen Wuotauskapelle genannt. Berchtold oder

Barthel i�tvor Allem ein guter Gott, ein Gott des Getreides
und Weines, daher die vielen „Bartholomäusmühlen“und
das Sprichwort: „wi��en,wo Barthel den Mo�tholt.“ Ueber-

aus zahlreich find die Bartholomäuskirhenund -Kapellen,
mit welchen, be�ondersin der Hollertau, häu�igdie Sage
vom Schimmelreiter verbunden i�t,und welche�i<huur dur
das Vorhanden�einfrühererWuotanskapellen erklären la��en.

eduerzeigte nun no< an zahlreichen Bei�pielendie Ver-

breitungdie�erBartholomäuskirchenin ganz Deut�chland,ja
�ogarim Auslande, wo �i<hDeut�cheniedergela��enhaben,
und �{loßhiermit �einenan Re�ultaten�elb�t�tändigerFor-
hung überaus reichhaltigen Vortrag.

A ff i e n.

e ex�ieSiete de 07 n langen Da Mers

�tna-Adanaim �üdö�tlihenKleina�ien,Mer�ina-Tar�us,
i�tam 4, Mai eröffnet worden. Fn zwei Monaten �ollder

Ne�tdem Bexrkehreübergebenwerden; da viel Regen gefallen
i�tund die Eruten gut �tehen,�ohofft die (an�cheinendeng-

li�che)Ei�enbahnge�ell�chaftbereits in die�emJahre auf reich-
liche Frachten.

— Dex ru��i�heKriegs8mini�terhat im vorigen Fahre
eine topographi�<he Rekogno�cirung des Amu-

Darja von �einerMündung in den Aral�eebis hinauf
nah T�chard�chui, d. i. bis zu demjenigen Punkte in

Buchara vornehmen la��en,wo der gerade�teKarawauenweg
vou der Stadt Buchara nah Merw und Herat den Amu-

Darja über�chreitet,Nach einem �oebenveröffentlichtenBe-

richte des Leiters der Expedition, Ober�t Bjeljawski,
i�tes den Topographen gelungen, bis Anfang December,
wo die Arbeiten der ungün�tigenWitterung wegen einge�tellt
werden mußten, die Uferland�cha�tendes Amu - Darja bis

T�chard�chuihinauf rü>�ihtli<der Wegeverbindungenuauf-
zunehmen. Auch von der Mündung des Amu - Darja nach
der Cü�arewit�hbuhtam O�tuferdes Ka�pi�chenMeeres

�indunter

.

Ober Bjeljawski?s Leitung im vorigen Jahre
durch Topographen quer dux< die U�t-Urt-Step pe drei

militäri�chbenußbareWege, an denen �ihauf dur<h�{<nittli<
je 15 km Entfernung Brunnen vorfinden, aufgenommen
worden.

— Der bekannte Jugenieux Robert Gordon i�tvon der

briti�h-indi�henRegierung mit den Aufnahmen für die

Ei�enbahn von Mandalay nah Tounghoo (Bri-
ti�<h- Barma) betraut worden.

— Obgleich der Gebrauch des Thees �i<h�chon2700

Fahre v. Chr. in dem chine�i�chenWerke „Pent-�ao“erwähnt
findet, �okannte man doch bisher keine Oertlichkeitin China,
wo der�elbe�ichereinheimi�hwäre. Man hat �eineHeimath
in der Mand�churei,im Lande A��am,in der Provinz Cachar
ge�ucht,doh war man �tets nur auf Vermuthungen anuge-

wie�en.Jett i� nun die Nachricht eingetroffen, daß ein

Herr Henri den Thee�trau<hin den jungfräulihenWäldern
der In�elHainan an�cheinendwild wach�endangetroffen
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habe.Die Eingeborenenkultiviren ihn niht, �ammelnaber
die Blätter und verkaufen �iean der Kü�teunter dem Namen

„Thee aus dem Di�trikteLai“.

; At E

__— Fm An�hlußan die letztenZeilen un�eresArtikels über
die Aerzte in Süd-Tune�ien(vergl. oben S. 331 f.) möge es

ge�tattet�ein,hier einige Mittheilungen wiederzugeben, welche
Jvan Lapaine in der „Revue scientifique“ über die B e-

handlung der Tollwuth bei den Arabern, �peciell
denjenigen Algeriens, macht. Die�elbenbedienen �i<dazu
ver�chiedenerKäfer, So verwenden �ie die Coccinella

(Marienkäfer),welche�ie¿hobar es-sma (Himmels�taub)nennen.

Die�elbeBezeichnung führt der Ro�enküfer(Cetonia) und
die mei�tenanderen Käferarten. Die Ro�enkäferwerden gleich-
falls �ehxviel zur Heilung der Tollwuth benußt. (Ein
ru��i�cherNaturfor�cherhat kürzlih über die Verwendung
die�esMittels in Südrußland berichtet und will �elbzahl-
reicheglüdliheKuren damit au8geführt haben.) Ferner finden
die Canthariden oder �pani�chenFliegen Verwendung, welche
�ieunter dem Namen debben’t el-hind (indi�cheFliege) kennen.
Das Heilverfahren i�tfolgendes: Man bringt �iebenRo�en-
fäfer in eine Fla�he, Durch Hunger gezwungen, �ollendie�e
Thiere �iheinander auffre��en;der letzte Ueberlebende ftirbt
endlih, Er wird getro>net, zer�tampftund in einer Ro�ine
dem Patienten zu ver�chlu>engegeben. Wenn man �pani�che
Fliegen verwendet, darf man nur drei die�erKäfer nehmen,
obgleih nur der lette geno��enwird, „wegen der heftigen
Wirkung die�esHeilmittels“. Es �inddies übrigens nicht
bloßVolksmittel, welche von Quack�albernausgenußt werden.

Lapaine hat �ievon einem der ausgezeihnet�tenGelehrten der
alten Univer�itätvon Tlem�enempfehlen hören. Man findet
�ieauh in demberühmten Ketel-et-tub, dem Buch der Aerzte
vou Sidi Abd-Allah ben Aâzuzlang und breit abgehandelt,
Die folgende Formel i� von den Abkömmlingendes Si

M’hamed bel Ka�em,dem Marabut derHa��aßna(Süd-Oran)
präkoni�irtworden: Man �chreibteinen Koranversauf cin

grünes Blatt Papier, zerreibt da��elbein die Milch einer
{warzen Kuh und läßt den Kranken die�eMi�chungtrinken,
Die Diener der Zauia von Sidi Mohamed benAmar, in

der Umgegend von Nedroma, �indim Be�ißeeines anderen

Geheimni��es.Sie behandeln niht den Gebi��enen�elber,
�ondernla��eneinen Verwandten de��elbenein Getränk zu

�ihnehmen, welches in der Wei�ebereitet wird, daß man

einen Koranvers auf�chreibtund in ein Gefäß (Hakema) thut
und �ofortWa��erdarauf gießt,welches die Tinte der Schrift
aufnimmt; die�eFlü��igkeitbildet den heil�amenTrank. Fn
der Heilkunde des Mittelalters waren �olcheindirekten Be-

handlungswei�en�ehrgewöhnlich;man heilte eine Per�on,
indem man eine dritte den Trank nehmen ließ, oder man

tódtete �ie,indem man în den Kopf einer Kröte eine Nadel

bohrte. Amallgemein�teni�taber zur Heilung dex Gebi��énen
jenes Verfahren verbreitet, welhes darin be�teht,daß man

dem Patienten das rohe, noh zu>ende Herz des betref�enden
Hundes zue��engiebt. Einige kochen letzteres mit pharaun,
großenwilden Zwiebeln, die von Scilla maritima �tammen.
Andere ziehen auh dem Thiere cinen Zahn aus und legen ihn
zum Stillen des Blutes auf die Wunde. Die Tollwuth
heißtarabi�<h„Keleb“,von Kelb, Hund. Aber es giebt noh
ein anderes Wort dafür, welches Gift, und weiterhin �oviel
wie Virus bedeutet, nämli<h„rahdj“. Es i�augen�cheinlich
mit demfranzö�i�chenWorte rage verwandt.

— Eli��ejeff veröffentlichtin den J8we�tijader ru��i-
�chengeographi�chenGe�ell�chafteinen Bericht über eine an-

thropologi�chenZweken gewidmete Rei�e na<h Wargla
und Ghadames in der Sahara, bei welchexer auch eine

Anzahl Me��ungenvornehmen konnte. Die Mozabiten hält
ex für Semiten, wo�ürallerdings ihr Habitus �pricht,wäh-
rend Sprache und Sitten �iezu den Berberu verwei�en;
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vielleicht �ind ihnen �chonfrüh phönizi�heElemente bei-

gemengt worden. Die Bewohner von Ghadames �ind
theils reine Berber (Beni Ua�id),theils Araber (Uled Belit),
theils Mi�chlingevon beiden (Beni Ulit), theils Mi�chlinge
mit Negern (Artriya); nur unter den reinen Berbern findet
man Vloude. Von be�onderemJutere��e�indMe��ungenan

einigen Tuareg, die ex für reinblütigeBerber hält ; ihr
(Ge�ichtsausdru>erinnerte den Ru��enan manche Stämme
‘in Daghe�tan;der Schädelindexvariirt von 72 bis 74,5,
während er bei den Berbern von Ghadames 75, bei den
Arabern 78 beträgt. Ju den Sukomarren, der dienenden

Kla��eder Tuareg, �ichtEli��eje�fMi�chlingemit Negern ;
das i�t�<werli<richtig, denn es if viel wahr�cheinlicher,
daß �iedie Nachkommen der mit den Fulen verwandten

dunkelfarbigenKel Jeru oder D�chebbaren�ind,welche die
von den Arabern nah Süden gedrängten Tuareg in der

‘�üdlichenSahara vorfanden und theils unterwarfen, theils
vertrieben. Von den Tuareg �elb�t�inddur<�<hnittli<h2 Proc.
blond mit blauen Augen. Ko.

Ju�elu des Stillen Oceans.

TION OLEO C ber Dette
Neu-Guinea. Der engli�cheKapitän Dik�on befuhr
Anfang. Februar d. J. mit dem Dampfer „Truganini“
die Kü�tedes deut�<hen Neu-Guinea und be�uchteden

Fin�h- und den Samoa-Hafen. Aus �einemintere��anten
Berichte entnehmen wix folgendeAngaben. „Der Fin�chhafen
i�tmehr eine offene Rhede, aber es läßt �i<hdaraus, freilich
mit niht unbedeutenden Ko�ten,ein guter Hafen her�tellen.
Die An�iedelungbe�tehtzur Zeit aus 6 Deut�chenund 14

Malayen. Sie haben �i<auf einer kleinen Fu�el in der

Bai, welchejedo<h jezt dur< einen Damm mit dem Fe�t-
lande verbunden ift, niedergela��enund �indmit der Aulegung
vou Plantagenbe�chäftigt,auf denen gegenwärtigYams, Mais
und einiges Andere für den eigenenKon�umangebaut wird,
Nur wenigeAer Land wurden bisher abgeholzt. Die Kü�te
liegt hoh und hat dichtenWaldbe�tand.Der Boden i�taus-

gezeichnet,das nöthigeWa��erver�chafftman �i<haus einem
eine engli�heMeile nordwärts liegenden großen Flu��e.
Die Eingeborenen �ind�ehrzahlreih und �cheinenmit den
Deut�chenniht auf dem be�tenFuße zu �tehen.Es �ind
Schilderhäu�ererrichtet worden, in denen jede Naht Wache
gehalten wird. Die�eVor�ichti�tum �omehr geboten, als
fürzlih von Seiten der Eingeborenen ein Ver�uchgemacht
ward, die An�iedlermeuchlings zu überfallenund zu ma��acri-
ren, Der deut�cheDampfer „Samoa“ traf gerade um die�eZeit
im Fin�chhafenein. Die Eingeborenen wurden dann landein-
wärts getriebenund ihnen �trengeverboten, �i<in der Nähe
der feinenJnu�eluwieder �ehenzu la��en.Allex Verkehr mit

ihnen i� auf drei Monate einge�telltworden. Zu einem

blutigenZu�ammen�toßekam es dabei aber weiter nicht.
Nach einem fünftägigen Aufenthalte im Fin�chhafendampfte
der „Truganuini“ungefähr 250 Miles (402 km) ‘an der

Nordwe�tkü�tehinauf nah dem Samoahafen. Die land�chaft-
lihen Schönheiten,welche wir auf die�erganzen Länge be-

obachteten,überboten Alles, was man �ou�t auf den Ju�eln
der Süd�eezu �ehenbekommt. Die Kü�tenliniei�hoh, und

Schi��ekönnen dicht au der�elbenhinfahren, da das Wa��er
tief nnd von allen Hinderni��enfrei i�t.Ueberallgewahrten
wir zahlreicheEingeborene. Kein einziger in dieSee münden-

der Fluß oder Creek ward auf die�erlangenDi�tanzbemerkt.
Dagegen pa��irtenwir mehrere ÜUeine Fu�eln,welche ab-

geholzt waren und von vielen Eingeborenenin hüb�chen
Häu�ernbewohnt wurden. Ein Theil des Kü�tenlandeswar

dichtbewaldet, ein anderer wieder offen und mit demüppig�ten
Graswuch�ebe�tanden.Der Samoahafen übertri��tden Fin�ch-
hafen an Werth, aber immerhin mü��ennoh bedeutende
Summen verausgabt werden, um ihn völlig brauchbar zu

machen. Die vielen Eingeborenen �indhier durhweg freund-
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lih ge�innt. Sie betreiben A>kerbau und halten auf gut
fultivixte Gärten. Die zur Zeit fünfzigKöpfe zählendeAn-

�iedelungbe�tehtnur aus Deut�chen,und befindet�ichvorläufig
ebenfalls auf ciner kleinen — % Mile langen und "/, Mile
breiten — Fn�el,deren Verbindung mit dem Fe�tlandedur
Boote bewirkt wird. Die An�iedler�indmit der Entwaldung

der�elbenbe�chäftigt,und �olldann dort ein Dorf angelegt
werden. Auf dem Fe�tlaundefelb| war no< kein Ver�uch
einer An�iedelunggemacht worden. Mit den Eingeborenen
unterhielt man einen geringen Handelsverkehr in Tabaks-
blättern, welche�iein großerMenge aubauen. Sie erhalten
dafür in Zahlung Stücke von altem Bandei�en,nah welchem
allein �ieBegehr haben. Die Deut�chenerfreuten �i<der

be�tenGe�undheitund waren fröhlichund guten Muthes.
Auf beiden Stationen �inddie Häu�erund �on�tigenGebäude
aus Holz aufgeführt und mit Ei�enblehbedaht. Erwägt
man die kurze Zeit des Be�tehensund die geringe Anzahl
der vorhandenen thätigenKräfte,�oift bereits ein er�taunlicher
Fort�chrittgemacht worden. Ein Schiff mit Auswandererl

(2?Red.) wurde in näch�terZeit erwartet, und dann �ollte
mit dex Erfor�hungdes Juneren von Neu-Guinea vorgegangen
werden. Das Klima if zwax heiß, aber durchaus ge�und,
und die Koloni�tenfühlen�i<hdarin �ehrwohl. Es unkter-

liegt wohl keinem Zweifel (? Red.), daßein reicher, lohnender
Erfolg erzielt werden wird. Zu bedauern i� der Mangel
an natürlichenHäfen. Nux dur<h �ehxbedeutende Geldaus-
lagen würden �i<ziemlichgute her�tellenla��en“,Vor�tehende
Angaben �indum �oglaubwürdigerund bedeutungsvoller,
als �ieaus dem Munde eines gebildetenEngländers �tammen,
welchex die Süd�ee-Fn�eln�ogenau kennt wie wohl Wenge.
Die Engländer in Au�tralienkönnen �onno<h immer ihren
Groll niht überwinden, daß der nordö�tlicheTheil von Neu-
Guinea an Deut�chlandgekommeni�t, und gefallen �i<dart,
das An�iedelungswerkder Deut�chenals aus�ihtslos hit-
zu�tellen.Auch der bekaûnte Mi��ionarS. Macfarlane, welcher
�eit1871 an dex �üdb�tlichenKi�tevon Nen-Guinea �tationirt
war und im April d. JF. nah Englaud zurückkehrte,�prach
�ichvor �einerAbrei�evon Au�tralienno< �ehrabfällig in

die�erHin�ichtaus. HG:
— Nach:der „Press Association“ beab�ichtigtdie briti�che

Regierung die Annection der Kermadec- (Kermandek-)
Gruppe. Es �inddas vier kleine, mäßig hohe JFu�eln,
Naoul, Macaulay, Curtis und Esperance mit Namen, welche

zu beiden Seiten des 30. Grades �üdl.Br. . zwi�chenNeu-

�eelandund den Tonga- Fu�elnliegen, neu�eeländi�heVege-
tation, von Säugethierennux Ratten, außerdemeinige Land-
und zahllo�eSeevögelbe�ißenund voll�tändigodex doh nahezu
unbewohnt zu �ein�cheinen.

Nordamerika.
— Eine intere��anteLegende der Cowichans oder

Wullemuß<, die am Südende von Vancouver wohnen,
theilt Deans im „American Antiquarian“ mit. Nach thx
wohnten in grauer Vorzeit ihre Vorfahren weiter �üdlich,
aber trozdem war das ganze Land mit Schnee und Eis

bede>t, das auh im Sommer nicht �<hmolz.Die Wullemu�ch

waren in großer Noth, denn na<h Süden hin wohnte ein

�tärkererStamm und �perrteihnen den Weg. Während�ie
beriethen, was �iethun �ollten,kam der Rabe (der durch die

Gebriider Krau�e�obekanut gewordene Yelh der Tlinkit)
und vernahm die Noth �einerKinder. Er ver�prachHilfe,
flog in die Schneewü�tehinein und verwandeltealles Eis

und Schnee in langwollige Berg�cha�e,die �eitdemdie Berg-

Aus allen CErdtheilen.

ketten der Gegend beleben und den Wullenmu�hNahrung
und warme Kleidung liefern; mit dem Ver�chwindendes

Schneeswurde aber au< das Klima wärmer, und die Jn-
dianer konnten vou ihren feindlichen Nachbaren weg nah
Nordenin ihre heutigen Sitze wandern. Liegt hier, wie es

�cheint,wirxkli<heine Tradition von der Eiszeit vor?
— Die große Straße, wel<heNeufundland von dex

Sn�elCape Bret on trennt, hatte bisher keine be�ondere

Benennung.Die�elbei� jezt Cabot Strait, nah den
beiden berühmtenSeefahrern John und Seba�tian Cabot,
dur) welche die er�teauthenti�<heNachricht über die�eStraße
un Jahre 1497 eintraf, benannt worden.

— Von einem eigenthümli<henHinderni��e des

Ackerbaues, welches �ichin der Nähe von Monticello im
Staate Jndiana geltend macht, berichtet S. T. Virden

(Purdueuniversity, Lafayette, Ind.) in eincr Zu�qriftan

die „Science“. An die�emOrte befinden�i zahlreicheTüm-
pel und Moorlachen, von denen viele ausgetro>net und unter
Kultur gebraht worden �ind.An hellen, warmen Tagen
empfinden nun die Landleute auf die�enFeldern ein �ehr

UnaugenehmesJu>en an denjenigen Körpertheilen,an denen

�ichKleider oder Stiefel reiben. Virden vergleicht die�eEm-

p�indungmit dem Schmerze, den der Angriff eines Schwar-
mes vou Moskitos an den heimge�uchtenTheilen hervorruft.
Sie i�tfa�tunerträglih und Viele werden dadur<h genöthigt,
in der Arbeit inne zu halten und Linderung zu �uchen.

Gewöhnlichreiht es hin, ein Bad zu nehmen und den

Körperabzukühlen,um die Reizung zu be�eitigen;aber weun

ex wieder dur An�trengungerhitzt wird, �oerneuert �ich

derSchmerzund dies kann zwei Tage anhalten. Bei der

mikro�kopi�chenUnter�uchungdes �ehrhumusreihen Bodens

findetman in dem�elbenzahlreiche�pindelförmige,�charf�pitzige
Körper. Einige von ihnen �indhakenförmigoder gekrümmt,
andere diht mit Dornen be�etzt2c. Die�eKörper �indnichts
Anderes als Kie�el�chalenvon Diatomeen und Na-
deln von Süßwa��er�<hwämmen,welche leßteren in
den Tümpeln fehr zahlreich �ind. Die �charfenKörperchen
dringen mit dem feinenStaube, welcher �ichaus dem Boden
erhebt, wenn lebterer bearbeitet wird, dur< die Kleider und
finden ihren Weg zu denjenigenTheilen des Körpers, wo

eine Reibung zwi�chender Haut und der Kleidung be�teht.
Man �chüßt�i<am be�tendagegen, indem man �olcheKlei-

dung trägt, welche den Staub am�icher�tenabhält. Da die
Nadeln ans Kie�elerdebe�tehen,�owerden �ieauh nicht
durch die gewöhnlichenVeränderungen,welche in dem Boden
�tatthaben,aus die�ementfernt werden. Der Wind und die

Bearbeitung des Bodens mögen �iezer�treuen,�odaß �ie
weniger unbequem werden, aber das wird ein lang�amer
Proceß�ein.Die Aus�ichtenfür die Landleute �inddaher
wenig ermuthigend, und wenn �iedie reichen Ernten gewin-
nen wollen, welche dex Boden zu geben vermag, �omü��en
�ieviel La�tund Ungemach in deu Kauf nehmen.

Polargebiete,
— Der „Willem Barents-Verein“ in Am�terdam,

welcher�eiteiner Reihe von Jahren wi��en�chaftlicheRei�en
nach den arkti�henGewä��ernausrü�tete, hat in Folge der

ungün�tigenZeitverhältni��e�eineAuflö�ung be�chlo��en,
will aber in der Erwartung, daß er �päter�eineThätigkeit
wieder wird aufnehmen können,eine Ka��egründen, in welche
u. a. der Ertrag �einesjeßt zu verkaufenden Schiffes „Willem
Barents“ fließen�oll.
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